% 


Dieſes Blatt (früher FR 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 


* S Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — Kandwirthfch. Kafka 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Nr. 264. 
Familienunterſtützungen 

| für Reſerviſten 
und Landwehrmänner. 


Kurz vor der Vertagung des Reichstags ift der 
Budgetcommiſſion ein Geſetzentwurf der Negterfag 
überwieſen worden, betreffend die Unterſtützung von 
1 der 1 Friedensübungen einberufenen Mann⸗ 
haften. Bis er haben nur im Mobilmachungsfall 
5 Familjen der einberufenen Mannſchaften eine 
Nee erhalten. In Folge Initiative des 
ge chstags ſoll künftig eine ſolche Unterſtützung nach 
dieſem Geſetz auch den Familien der zu Friedens⸗ 
übungen einberufenen Mannſchaſten gewährt werden. 
8 15 Geſetzentwurf will die Unterſtützung auf den 
5 der Bedürftigkeit beſchränken. Die Unterſtützung 
8 mindeſtens betragen für die Ehefrau in den 
F aneengen täglich 20 Pf., in den Wintermonaten 
50 Pf. und für jede der ſonſt unterſtützungsberechtigten 
7007 10, Pf. täglich. Von der Unterſtützung 
415 ie Hälfte der Mindeſtbeträge aus Reichs⸗ 
15 n erſtattet; im Uebrigen liegt die Unterſtützungs⸗ 
bi cht den Communalverbänden ebenſo ob wie die 
nterſtützungspflicht im Mobilmachungsfall. Im 
d ilmachungsiall haben bekanntlich die Communal⸗ 
1 ände die Unterſtützungspflicht allein, alſo ohne 
Sire EUNG des Reiches zu tragen. Die obigen 
10 9 entſprechen der Unterſtützung im Mobilmachungs⸗ 


Der Geſetzentwurf ſoll Anwendung finden auf die 
Seledensübungen der Reſerviſten Hi der ndiwhh- 
e aber nicht auf die Uebungen der Erſatz⸗ 
N ſten, weil die Erſatzreſerviſten den Vortheil 
uncle e eine mehrjährige Dienſtzeit in der Kaſerne 
Erſatz gen zu müſſen. Für die erſte Uebung der 
nicht ſeſerdiſten würden wir eine Bewilligung auch 
ſpäter n Torſchlag bringen, dagegen wohl für die 
2 ebungen. Denn in ſpäteren Lebensjahren 
übungen 1 hi Erſatzreſerviſten durch die Friedens⸗ 

Abgeſehen t ui wißlſche wirthſchaftliche Verhältniſſe 
pflicht bekanntlich Srjabrejevotiten iſt die Uebungs⸗ 
Reſerviſte ‚0 ‚geleblih derart begrenzt, daß die 
zweimal bie Wo 4 Jahre ihrer Reſervezeit 
während der 5 ochen. die Landwehrmänner 


Jahre ihrer D 155 
f auf 8 bis 14 Tale im erſten Auf 
berufen werden können. 


ſelbſt Mannſchaften mit ſich am Uebungsort 
gleichwohl 108 erviſten und Landwehrmänner erhalten 
daten, welche; denſelben Sold wie diejenigen Sol⸗ 


alſo 40 be 


w. 
Verpflegung abgeh an! täglich, wovon 13 Pf. für die | 


der Unteroffizier 90 Pf. 


ir würden es in 
d 


den Reſerviſten 


Uebungszeit denz a 
dem Krlegsverpflegunen 7 zu gewähren, welcher 
außerordentlichen Verhälmn entspricht, denn dieſelben 
machungsfall eintreten ante welche im Mobil⸗ 
Uebungen einberufenen Men auch für die zu den 
dem Kriegsverpflegungsetat aunichaften Platz. Nach 
5 Pf. mehr Sold al rhalten die Mannſchaften 
5 Pf. meh 5 nach dem x 

etat; außerdem werden ihne betiedensverpflegungs⸗ 
für die En Gen Der 
nach dieſem Etat um täglich 18 Pf 
man allen Reſerviſten und La 8 " 
Unterſchied dieſe erhöhte Zuwendung machn f ohne 
damit ſicherlich noch nicht der Betrag deſſen 5 
werden, was ſie während der Uebungszeit aus ens 
Mitteln, auch bei ſparſamer Lebenshaltung, zuſetzen 


müſſen. Diejenigen Reſerviſten und Landwehrmänner, 


welche als Offiziere zu Uebungen einberufen werden, 
erhalten A ihrem Gehalt, Servis und Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß noch ein ſo hohes Equipirungsgeld (der 
Infanterie⸗Lieutenant beiſpielsweiſe für jede Uebung 
20 Mk.), daß für fie die Uebungen keinerlei Aufwand 
aus eigenen Mitteln bedingen. Denn die eigene 
Uniform und Ausrüſtung braucht nicht für. jede 
Uebung ftetg aufs Neue beſchafft zu werden. Eine 
Mehrzuwendung von 18 Pfennig pro Tag an alle 
ſaannſchaften der Reſerve und Landwehr ohne Unter⸗ 
welch würde ungefähr demjenigen Satz gleichkommen, 
w en der Geſetzentwurf als Unterſtützung auswerfen 
für bedürftige Familien. 


Nomen ten aber auch darum die in Ausſicht ge⸗ 


und Anzeiger 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und Toftet in Elbing 
1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Elbing, Mittwoch 


ur 


eber (14tägtg) — 


* 


Wir ſind nur der Meinung, daß man die Familien⸗ 
unterſtützung gewähren ſollte ohne Prüfung der Be⸗ 
dürftigkeit. Nach den ſtatiſtiſchen Ermittelungen waren 
im Sommer 1887 von den eingezogenen Reſerviſten 
40 pCt. verheirathet. Landwehrübungen fanden da⸗ 
mals freilich nicht ſtatt. Einſchließlich der Landwehr 
berechnen die Motive, daß 60 pCt. der Uebungs⸗ 
mannſchaften verheirathet ſind. Eine Unterſtützung 
ſämmtlicher Verheiratheter ohne Prüfung der Be⸗ 
dürftigkeit würde nach den vorgeſchlagenen Sätzen 
etwa 450,000 Mark jährlich für die geſammte deutſche 
Armee koſten. Beſchränkt man die Summe auf die 
Bedürftigen, ſo würde ſich der Betrag auch nur auf 
345,000 Mark ermäßigen. 
Der Anſchlag in den Motiven des Geſetzentwurfs 
geht darauf aus, daß zu den Bedürftigen alle Ge⸗ 
ſellen, Gehilfen, Geſinde, Arbeiter und Privatbeamte 
zu rechnen ſind, wogegen öffentliche Beamte und 
Lehrer, ſelbſtſtändige Handwerker und Pächter als 
Nichtbedürftige angeſehen werden. Man kann aller⸗ 
dings annehmen, daß öffentliche Beamte und Lehrer 
in ihrem Einkommen keinen Ausfall durch die Uebun⸗ 
gen erleiden. Bei ſelbſtſtändigen Handwerkern und 
Pächtern aber iſt dies inſofern nicht der Fall, als 
dieſelben doch während der Uebungszeit ihre eigene 
Arbeitskraft nicht für ihren Beruf verwenden können. 
Die Motive erheben einen grundſätzlichen Wider⸗ 
ſpruch gegen die Unterſtützung aller Familien der 
Uebungspflichtigen. Die Unterstützung — ſo heißt es 
in den Motiven — würde alsdann die Natur einer 
Entſchädigung gewinnen und in dieſer Eigenſchaft zu 
dem im Geiſt unſerer Heeresverwaltung beruhenden 
Grundgedanken, daß die Wehrpflicht als eine ſtaats⸗ 
bürgerliche Ehrenpflicht unentgeltlich zu leiſten iſt, in 
Widerſpruch treten. 
dieſer Anſchauung heraus könnte man zu dem Stand⸗ 
punkt kommen, daß Soldaten und Offizieren auch nur 
im Bedürfnißfalle ein Sold zu zahlen wäre. Auch 
nach der Gewährung einer Unterſtützung werden die 
Opfer für die Uebungspflichtigen noch immer groß 
genug bleiben, um den Charakter einer Ehrenpflicht 
aufrecht zu erhalten. Des Geldgewinnes wegen würde 
ſich auch bei doppelten Unterſtützungsſätzen ſicherlich 
noch Niemand zu den Uebungen drängen. Nebenbei 
bemerkt wird auch den Familien der Berufsſoldaten 
bei Erkrankung, beziehungsweiſe dienſtlicher Abweſen⸗ 
ib der Männer ein bejonderer Lohnungszuſchuß ges 
währt. b 
Auch wird man im Mohilmachungsfall auf die 
Prüfung der Bedürftigkeit nicht verzichten können und 
auch zur Sicherung einer ſachgemäßen Entſcheidung 
denjenigen Communalbehörden, welche hierzu berufen 
ſind, mindeſtens einen Theil der Aufbringung der 
Koſten auferlegen. Für das Friedensverhältniß 
kommen alle dieſe Gründe in Wegfall. Die finanzielle 
Belaſtung des Reiches tft in jedem Falle für das 
Friedensverhältniß unerheblich, ſelbſt wenn man dazu 
übergeht, größere Unterſtützungsbeträge als die im 
obigen Geſetzentwurf vorgeſchlagenen an die Familien 
zur Auszahlung zu bringen. g 
Wenn derart aber eine individuelle Prüfung des 
Bedürfniſſes der einzelnen Uebungspflichtigen in Weg⸗ 
all kommt, fo liegt auch kein Grund mehr vor, die 
Koſten der Unterſtützung zur Hälfte den Communal⸗ 
verbänden zuzuweiſen. Der Militärdienſt iſt eine 
Reichslaſt. Das Reich ſollte daher auch für alle Koſten 
aufkommen, inſoweit nicht beſondere Gründe obwalten. 
Im Mobilmachungsfall liegt die Sache anders. Ein 
Krieg koſtet dem Reich ſo viel, daß es nicht angezeigt 
erſcheint, daneben dem Reich noch die Unterſtützung 
der Familien der Eingezogenen aufzuerlegen. 
In jedem Falle ſteht zu der Geringfügigkeit der 
in Frage kommenden Beträge die Arbeitslaſt nicht im 
Verhältniß, welche eine beſondere Prüfung des Be⸗ 
dürfniſſes für jeden einzelnen Mann mit ſich bringt. 
Will man überhaupt in Bezug auf die Unterſtützung 
unterſcheiden, ſo beſtimme man geſetzlich von vorn⸗ 
herein, daß auf eine Unterſtützung nur diejenigen An⸗ 
ſpruch haben, welche im Sinne des Invaliditätsver⸗ 
ſicherungsgeſetzes verſicherungspflichtig ſind. Die 
Unterſtützung würde alsdann allen denjenigen zu Theil 
werden, welche kein eigenes Geſchäft haben und deren 
Einkommen den Betrag von 2000 Mk. jährlich nicht 
überſteigt. N N 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 
Berlin, 9. November. 
. — Gelegentlich der Durchfahrt des ruſſi⸗ 
7 Kaiſers durch Dirſchau wurde bekannt⸗ 
80 auf einen Schiffer — Guſtav Lüdke aus Brom⸗ 
erg — auf eine Entfernung von 300 Metern von 
Sn Grenadier ſcharf gefeuert, weil das Militär den 
efehl erhalten hatte, jedes Fahrzeug vor der Dirſchauer 
8 anzuhalten und Lüdke, der vermuthlich den 
Ae nicht verſtand, nicht Anker warf. Glücklicher 
eiſe ging die Kugel fehl. Immerhin hat der Vor⸗ 
fall bedeutendes Aufſehen erregt. Wie die „Voſſ. Z.“ 
u meld i N 
zu melden weiß, wird die Angelegenheit im Reichs⸗ 
tage zur Sprache gebracht werden. f 
Dem in Chur (Schweiz) erſcheinenden „Freien 
Ahätier wird mitgetheilt, daß der Miniſter von 
Bötticher vorgeſchlagen habe (wann? iſt nicht geſagt), 
den Fürſten Bismarck vor einen Staats 


Familienunterſtützung nicht für überflüſſig.[gerichts hof zu ſtellen; der Kalſer hätte 


Das klingt ſehr ſchön. Aber aus 


Uſerale 


koſtet 10 


jedoch den Rath abgelehnt. — Ein Staatsgerichtshof 
iſtirt nicht mehr. Es liegt wohl, wenn an der 
achricht überhaupt etwas Wahres iſt, was wir ſtark 
bezweifeln, eine Verwechſelung mit dem Reichs⸗ 
gericht vor. 

— Der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge iſt der Gou⸗ 
verneur von Deutſch⸗Oſtafrika angewieſen, dem Correſpon⸗ 
denten des „Berl. Tabl“, Eugen Wolff, das Be⸗ 
treten des deutſchen Schutzgebietes ferner zu 
verbieten. Die Berichte Wolffs wären nach ihrem 
theils unwahren, theils tendenziöſen Inhalt geeignet, 
die Autorität des Gouverneurs zu ſchädigen, den Be⸗ 
amten und Eingeborenen gegenüber das Anſehen 
der deulſchen Herrſchaft zu untergraben und die 
Sicherheit und ruhige Entwickelung der Colonie zu 


gefährden. 

— Die Wahlen von Mitgliedern des 
Elſaß⸗Lothringenſchen Landes⸗ 
ausſchuſſes, bei denen 24 Abgeordnete ge⸗ 
wählt wurden, ſind durchweg zu Gunſten der be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe ausgefallen. Es geht dies, wie 
die offiziöſe „Straßb. Poſt“ ſchreibt, am deutlichſten 
daraus hervor, daß auch nicht ein einziger von den 
gewählten 24 Abgeordneten ſich ſeinen Wählern mit 
einem proteſtleriſchen oder auch nur mit einem re⸗ 
gierungsfeindlichen Programm zu empfehlen geſucht 
hat. Im Gegentheil: ſelbſt diejenigen Kandidaten; 
die im Allgemeinen als oppoſitionell angeſehen werden, 
Pfarrer Winterer⸗Mülhauſen, Notar Ditſch⸗Fürſtingen 
und Gutsbeſitzer Oſtermeyer⸗Rufach, haben in ihren 
Wahlprogrammen den Verdacht grundſätzlicher Oppo⸗ 
ſition von ſich abgewieſen. Beſonders angenehm über- 
raſcht hat die Wahl des Bürgermeiſters Georg Sanner 
zu Gommersdorf für den Kreis Altkirch. In ſeinem 
Wahlaufruf hatte ſich derſelbe auß entſchieden deutſchen 
Standpunkt geſtellt, indem er ſich voll und ganz den 
bekannten Erklärungen anſchloß, welche die Herren 


Dr. Petri und Dr. Hoeffel anläßlich der Beſeitigung 


der Paßzwangsmaßregeln abgegeben hatten. Es 
dürfte wohl das erſte Mal ſein, daß ein Abgeordneter 
zum elſaß⸗lothringenſchen Landesausſchuß auf ein rein 
deutſches Programm gewählt worden iſt. Es war 
dies eine Stichprobe, die über Erwarten gut ges 
lungen iſt trotz der wüſten Hetzereien in der franzöſi⸗ 


ſchen Preſſe. 


N Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 9. Nov. Heute 
begann die öſterreichiſche Delegation ihre Sitzungen. 
Der Präſident Fürſt Schönburg hob die erfreuliche 
Thatſache hervor, daß der Friede in Europa verhanden 
jet und auch für die nächſte Zukunft geſichert er⸗ 
cheine. Die gemeinſame Regierung habe mit Erfolg 
für die Erhaltung des Friedens gewirkt und ſich da⸗ 
durch ein großes Verdienſt erworben. (Beifall). Auf 
Europa drückten die allgemeinen Rüſtungen ſowie der 
Kampf auf dem Gebiete der Staatsfinanzen. „Wir 
bedürfen,“ ſo fuhr der Redner ungefähr fort, „dringend 
des Friedens, nicht nur zwiſchen den Staaten, ſondern 
auch innerhalb derſelben, damit Europa ſich nicht ſelbſt 
aufreibe, während andere Welttheile einen ungeahnten 
Aufſchwung nehmen.“ Der Redner ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. — Die „Revue“ meldet, daß 
die Ernennung Stremayrs zum Präſidenten des 
Oberſten Gerichtshofes an Stelle des in den Ruhe⸗ 
ſtand tretenden bisherigen Präſidenten Schmerling un⸗ 
mittelbar bevorſtehe. 

Peſt, 9. Nov. Die Errichtung eines Reiter⸗ 
ſtandbildes des Grafen Julius Andraſſy im Stadt⸗ 
wäldchen iſt nunmehr endgiltig beſchloſſen worden. 

Prag, 9. Nov. Geſtern Abend zogen 500 
Studenten, Gehllſen und Lehrburſchen vom weißen 
Berge nach Smichow und machten vor der deutſchen 
Schule Halt. Ein Individuum forderte zu Pereat⸗ 
Rufen auf die Schule auf und wurde verhaftet. Die 
Menge griff die Sicherheitswache an, welche in einen 
Hausflur flüchtete, um Verſtärkungen abzuwarten. 
Die Menge verſuchte das Hausthor zu ſprengen, 
wurde aber durch eingetroffene polizeiliche Ver⸗ 
1 zerſtreut. Fünf Perſonen wurden ver⸗ 
haſtet. 

Frankreich. Paris, 9. Nov. Die Deputirten⸗ 
kammer hat beſchloſſen, daß der neue Deputirte für 
Lille, Lafargue, aus der Haft entlaſſen und in Frei⸗ 
heit geſetzt werde. Hierauf wurde die Berathung des 
Budgets ſortgeſetzt. Die Miniſter hatten beſchloſſen, 
der Kammer bezüglich der Freilaſſung Lafargues freie 
Hand zu laſſen. — Bei der geſtrigen Stichwahl ſiegte 
der Socialiſt Lafargue mit 6470 über den Republi⸗ 
kaner Depaſſe mit 5175 Stimmen. — Das Mißlingen 
der letzten ruſſiſchen Anleihe wird nunmehr mehrfach 
zugeſtanden. Von den aufgelegten 500 Millionen 
ſollen thatſächlich nur 300 gezeichnet fein. — Vom 
herrlichſten Wetter begünstigt, fand geſtern Mittag auf 
der Grenze zwiſchen Ville d'Avray und Sovres vor 
der Villa, in der Gambetta geſtorben, die Einweihung 
des Denkmals ſtatt, welches von dem Verein der 
Elſaß⸗Lothringer dem einſtigen Dictator geſetzt worden 
iſt. Das Denkmal ſtellt Gambetta in drohender 
Haltung dar, an ſeine Bruſt die zerbrochenen Fahnen 
des Elſaß und Lothringens drückend. Sämmtliche, 
ſich meiſt Wohlthätigkeits⸗ oder Geſangverein nennende 
elſaß⸗lothringiſche Clubs waren vertreten. Der Präſi⸗ 
dent Carnot, ſowie der Miniſterpräſident waren durch 
den Unterrichtsminiſter Bourgeois vertreten. In 
Beantwortung der Anſprache des Feſtredners Scheurer⸗ 


—. 
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Keſtner, welcher ſich aller Anſpielungen auf die 
äußere Politik enthielt, hielt Bourgeois eine lange 
Verherrlichungsrede auf Gambetta, in welcher er unter 
anderem ſagte, Frankreich habe jetzt den ihm ge⸗ 
bührenden Rang wieder eingenommen, und es habe 
von außen Beweiſe von dauernder Sympathie er⸗ 
halten. Wenn für das Vaterland die Stunde ernſter 
Prüfung käme, werde es ſich an dem Denkmal Gam⸗ 
betta's weiſen Rath und heroiſche Entſchlüſſe holen. 
— Der Munizipalrath von Cherbourg richtete an den 
Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm anläßlich ihres am 9. d. M. ſtatt⸗ 
findenden ſilbernen Hochzeitsfeſtes. 

England. London, 9. Nov. An Stelle des 
zum Oberſecretär von Irland ernannten Jackſon 
wurde Sir John Gorſt Secretär des Schatzamtes. — 
Der Marquis von Dufferin und Ava, welcher als 
Generalgouverneur von Kanada, als Vicekönig von 
Indien und Botſchafter zu St. Petersburg, Konſtan⸗ 
tinopel und Rom dem Königreich Großbritannien die 
ausgezeichnetſten Dienſte erwieſen hat, iſt von der 
Königin, der „Neuen Züricher Ztg.“ zufolge, an 
Stelle des verſtorbenen Smith zum „Lord Warden 
of the Cinque Ports and Conſtable of Dover Caſtle“ 
ernannt worden. Die Stelle iſt eine Sinekure, mit 
welcher eine herrliche Amtswohnung in Walmer Caſtle 
verbunden iſt. 

Italien. Neapel, 9. Nov. Die Mitglieder 
der interparlamentariſchen Friedensconferenz, welche 
eine Einladung des Gemeinderathes von Neapel an— 
genommen hatten, ſind heute um 3 Uhr Nachmittag 
mit einem Sonderzuge eingetroffen und auf dem 
Bahnhofe von den Gemeinde- und Provinzialbehörden, 
ſowie einer großen Anzahl von Notabilitäten empfangen 
worden. Morgen findet ein Lunch in Pompeit, über⸗ 
morgen ein Diner zu Bajä ſtatt. 

Mailand, 9. Nov. In feiner heutigen Rede 
theilte der Miniſterpräſident Rudini den Abſchluß des 
Handelsverteages mit Deutſchland mit und kündigte 
den bevorſtehenden Abſchluß mit Oeſterreich an. 
Weiter führte er aus, daß das Budget eine einheit⸗ 
liche Geſtaltung erhalten, das Gleichgewicht vollkommen 
hergeſtellt und gar ein kleiner Ueberſchuß erzielt ſei. 
Man brauche zu keinerlei neuen Anleihen die Zuflucht 
zu nehmen. Die Regierung weiſe jede Abänderung 
des Garantiegeſetzes zurück. Italien werde jeden 
Einfluß geltend machen, um den Frieden zu ſtärken. 
Der Miniſter verbürge ſich dafür, daß die Souveräne 
von großer Mäßigung erfüllt ſeien. Italien habe die 
Tripelallianz erneuert, um den gegenwärtigen Zuſtand 
zu feſtigen, welcher geeignet ſei, die Politik der 
Sammlung zu fördern. Mit Deutſchland haben wir 
die Solidarität der Jutereſſen und der Anſchauungen 
ſolcher Art aufrecht erhalten und verſtärkt, daß dies 
dauernde Spuren zurücklaſſen werde. Rudini ſprach 
ſodann von den Beziehungen zu England und Frank⸗ 
reich und ſagte weiter, daß die guten Beziehungen 
zu Rußland der öffentlichen Meinung in der letzten 
755 etwas wie ein Gefühl von Sicherheit gegeben 

aben. 

Rom, 9. Nov. In ſeinem jüngſten Briefe an 
Desmarets ſchreibt Crispi: „Leo XIII. iſt ruhelos 
und treibt mehr Politik als Sie und ich; er wird 
vom Ehrgeiz verzehrt und würde ſich dem Teufel 
verſchreiben, um König zu werden.“ 

Montenegro. Cettinje, 9. Nov. Der Gouver⸗ 
neur von Skutari hat die Abnahme aller Schieß⸗ 
gewehre der Bevölkerung von Albanien in Angriff 
genommen; nicht abgenommen werden nur die von 
dem Gouverneur gelieferten Gewehre. 

Rumänien. Bukareſt, 9. Nov. Die Landes⸗ 
vertheidigungscommiſſion hatte das deutſche Mauſer⸗ 
gewehr für das beſte Repetirgewehr erklärt und deſſen 
Einführung unter Benutzung des franzöſiſchen rauch⸗ 
loſen Pulvers empfohlen. 5 

Braſilien. Rio de Janeiro, 9. Nov. Die 
Regierung hat ein Deeret veröffentlicht, nach welchem 
die Staatsbahnen verpachtet werden ſollen. Der 
Pachtzins ſoll in Gold und die Hälfte im Voraus 
gezahlt werden. Aus den Provinzen wird nichts 
Neues gemeldet. Die Provinz Rio Grande do Sul 
hat ſich nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureaus“ unabhängig erklärt; im ganzen Lande herrſcht 
allgemeine Unzufriedenheit. — Wie man der „P. C.“ 
aus Konſtantinopel jchreibt, ſind daſelbſt am 5. Nov. 
800 ruſſiſche Juden (Männer, Frauen und Kinder) 
auf einem franzöſiſchen Dampfer eingeſchifft und via 
Marſeille nach Buenos⸗Ayres gebracht worden. Die 
Koſten des Transportes beſtreitet das Baron Hirſch'ſche 
Coloniſations-Comité. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer hat Montag Abend den Prinzen 
Damrong von Siam behufs Entgegennahme eines 
Handſchreibens des Königs in feierlicher Audienz 
empfangen. An den Empfang ſchloß ſich eine größere 
Galatafel an. Ende der Woche begiebt ſich der 
Kaiſer zur Hofjagd nach Letzlingen. 

— Graf Herbert Bismarck hat ſich nach 
London begeben. b 


Kirche und Schule. 
— Die klerikalen Schulforderungen, ſoweit 
ſie die Schulaufſicht betreffen, werden in der „Katho⸗ 
liſchen Lehrerzeitung“, dem Organ des von Windthorſt 


begründeten und von der katholiſchen Geiſtlichkeit 
eifrigſt auch materiell unterſtützten „Katholiſchen 
3 in folgende 
gefaßt: 


werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 2 


Vorgeſtern Nachmittag 
zwiſchen drei und ſechs Uhr find bei drei Rechts⸗ 
anwälten durch Oeffnen der Comtoirthüren mittels 


* Danzig, 9. Nov. 


Nachſchlüſſels Einbrüche verübt worden. Die Diebe, 
welche die Schublade erbrachen und nach Geld 
ſuchten, haben, als ihre Nachforſchungen erfolglos 
blieben, die Möbel beſchädigt, die Tiſchdecke und den 
eon vom Sopha zerſchnitten, die Teppiche mit Tinte 
begoſſen und Acten 2c. zerriſſen. 
* Carthaus, 8. Nov. In unſerem Krei 
zwar in einem Theile deſſelben, der = in 
Deutſchen bewohnt wird, hat ſich ein kraſſer Fall von 
berglauben zugetragen. Vor einiger Zeit 
erkrankte in der Ortſchaft Niederhütte eine Beſitzer⸗ 
frau G. Weil die Erkrankung plötzlich erfolgt war 
konnte die Urſache derſelben natürlich nur „Hexerei“ 
ſein, wie man allgemein annahm, und zwar behauptete 
die Erkrankte, ein Verwandter von ihr, der Beſitzer 
K., habe fie „behext“. Nach dem Rathe „kluger 
Leute“ konnte ſie nur geheilt werden, wenn ſie von 
dem Blute des K. trinken würde. Unter dem Vor⸗ 
wande, die Kranke wolle ihn noch ſprechen, wurde K. 
aus einem Nachbardorfe, wo er gerade beſchäftigt war 
von dem Ehemann der Erkrankten zu letzterer geholt. 
Hier verlangte man nun ſtürmiſch ſein Blut für die 
Kranke und da K. ſich von mehreren Perſonen unter 
drohenden Mienen mit dieſem Verlangen bedrängt 
ſah, ſchnitt er ſich, um thätlichen Angriffen zu ent⸗ 
gehen, in den kleinen Finger, ſo daß Blut floß. Eine 
5 7 „kluge Frau“ erklärte aber, es ſei alles 
umſonſt, K. habe ſich nicht in den richtigen Finger 
geſchnitten, nur Blut aus dem Mittelfinger ſeiner 
rechten Hand könne der Kranken helfen. Der übrigen 
Geſellſchaft ſchien dies vollſtändig klar zu ſein und 
Io blieb dem K. nichts übrig, als ſich nun auch in 
den bezeichneten Finger zu ſchneiden. Für die Ver⸗ 
anſtalter dieſes Heilverfahreng dürfte die Sache noch 
ein Nachſpiel vor dem Strafrichter haben, da K. die 
N Staatsanwaltſchaft mitgetheilt haben ſoll. 
au, 9. Nov. Ein in unſerer 
höchſt ſeltener Vogel, ein prächtiger Stender w 
geſtern Morgen gegen 37 Uhr hier beobachtet. Mit 
majeſtätiſchem Fluge ſetzte er in einer Höhe von etwa 
0 ie Figl Richtung über die Weichſel 
ügelſpan 

Ne geg gelſpannung auf etwa 3 bis 3,50 
randenz, 9. Nov. Stehen neulich Ma; 
in der Mühlenſtraße zwei biedere e ee 
8 nach dem neuen Gaſometer herüber. Aus 
er 15 ſind zwei lange Schläuche hineingeleitet 
um ihn mit Waſſer zu füllen und ſeine Dichtigkeit 
zu erproben. Die Beiden zerbrachen ſich den Kopf 
u Te du bedeuten hat. Da kommt 
hen nn a ge ein Bekannter aus der Stadt, 
te da mit dem gro 5 . 
i Mer am ven Keſſel?“ „Ja,“ ſagt er, das 
Magiſtrat das Ding 


W will er den ganzen Keſſel voll Plumenmus 


eufzte der Landmann, „waru 
die Stadt wollen. Das Ebunet 


Feuilleton, 
Martinsfeſt und Martinsgaus. 


Zum 11. Novembe 
r. 
Von J. B. Schorn. 
achdruck verboten. 
e 


Wenn auch nicht mehr ſo gan alla ; 
früherer Zeit, fo pflegt man doch wü or in 
gar vielen Familien am 11. November, x 
zu bringen, 
. Alters 


im römiſchen 
kam er nach 


trat, Geiſtlicher wurde 
Tugenden lebte. und als ein Muſter aller 


ihm darauf in der folgenden Nacht 
ſei, mit jener Mantelhälfte bedect. a 


gewählt. In 
berichtet, er⸗ 


zum Schutzpatron der Trinker, und weil er auf einem 
Schimmel ſitzend abgebildet wurde, auch der Schutz⸗ 


Wünſche zuſammen⸗ 
1) Der Geiſtliche tft hinſichtlich der chriſtlichen 
Erziehung und der Unterweiſung in der Religion 
der von Chriſtus beſtellte Fachmann. 2) Auch Laien 
können gute Schulinſpektoren ſein; es ſollen aber 
niemals Laien mit der Schulaufſicht beauftragt werden 
oder darin weiter fungiren, gegen die der Biſchof 
kirchliche Bedenken hat. Laien, die mit der Kirche 
zerfallen ſind, müſſen unter allen Umſtänden von der 
Schulaufſicht ferngebalten bezw. entfernt werden. 3) 
Dem Pfarrer iſt geſetzlich das Recht einzuräumen, 
von Amtswegen nicht nur den Reltgionsunterricht zu 
leiten, ſondern durch beliebigen Beſuch der Schule 
ſich zu überzeugen, daß die geſammte Schulthätigkeit 
von chriſtkatholſſchem Geiſte durchweht iſt, beſonders 
dann, wenn Laien als Schulinſpektoren angeſtellt 


dem Martins | D) 


* Schwetz, 8. Nov. Ein grauenhafter Doppel: 
mord iſt in unſerer Stadt verübt worden. Eine 
Wittwe wurde von einem Mann mit Heirathsanträgen 
verfolgt, denen ſie aber kein Gehör ſchenkte. Trotzdem 
ließ ſie ſich von dem Manne aus der Stadt locken, 
wurde dort von dem Böſewicht überfallen und er⸗ 
mordet. Alsdann ging der Unmenſch nach ihrer 
Wohnung und erwürgte die zwölfjährige Tochter der 
Ermordeten. Da die Kleider in auffälliger Weiſe 
mit Blut befleckt waren, wurde man bald auf den 
Mörder aufmerkſam und verhaftete ihn. Die Blut⸗ 
flecken wollte er vom Schlachten einer Ente herleiten. 
Das Nähere wird die Unterſuchung ergeben. (G.) 

Thorn, 7. Nov. Eine thatkräftige Frau iſt die 
Wittwe des Arbeiters Wisniewski in Rudak. Im 
September ſtarb ihr Mann nach langem Krankenlager 
und ließ ſie nebſt ſechs Kindern, von denen der 
älteſte Knabe 15 Jahre alt, die anderen aber noch 
klein ſind, in den dürftigſten Verhältniſſen zurück. 
Der Gemeindevorſteher überzeugte ſich von der mißlichen 
age der Frau und bot ihr Armenunterſtützung an. 
Die Frau aber erklärte, nach der „Th. Pr.,“ ſo lange 
fie noch arbeitsfähig ſei, werde fie ſelbſt für ſich und 
ihre Kinder ſorgen; um Unterſtützung werde ſie erſt 
dann bitten, wenn ihre Kraft erichöpft ſei. Dieſe 
5 einer einfachen Arbeiterfrau iſt aller 

hren werth. 

[=] Krojanke, 9. Nov. In Anbetracht des nahen 
Winters und mit Rückſicht darauf, daß unſere Armen 
unter dem Einfluß der empfindlichen Theuerung ohne⸗ 
dies einen ſchweren Stand haben, wird der hieſige 
Männergeſangverein „Liedertafel“ in Gemeinſchaft mit 
einem zu gleichem Zwecke arrangirten gemiſchten Chor 
ein Wohlthätigkeits⸗Concert geben, zu welchem die 
Uebungen in beiden Chören unter der Leitung des 
Lehrers Schneider bereits begonnen haben. Auch 
Klavierpiecen und Sologeſänge ernſten und heiteren 
Inhalts werden zum Vortrag gelangen, ſo daß das 
Programm eine reiche Abwechſelung bieten wird. 

*Schlochau, 8. Nov. Im Auguſt meldeten wir 
die Zahlungseinſtellung des Kaufmanns Karl Borken⸗ 
hagen von hier. Gegen ihn ſelbſt wurde die Vor⸗ 
unterſuchung wegen betrügeriſchen Bankerotts, Betrugs 
und, nachdem er den Manifeſtationseid geleiſtet hatte, 
auch wegen Meineides eingeleitet. Seine beiden er⸗ 
wachſenen Kinder, Sohn und Tochter, ſchickte er an⸗ 
fangs vorigen Monats nach Amerika. Vor ungefähr 
14 Tagen verſchwand er ſelbſt von hier und es iſt 
ihm gelungen, nach Amerika zu entkommen. Zwei 
Kinder im Alter von zehn und acht Jahren hat er 
hier zurückgelaſſen. 

* Roſenberg, 8. Nov. Herr Lieutenant Ramſay 
von der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Schutztruppe traf hier 
ein. In ſeiner Begleitung befanden ſich zwei junge 


Neger, welche natürlich den Gegenſtand allgemeiner h 


Aufmerkſamkeit bildeten. Der Großvater des Herrn 


Ramfay, Herr Zornow, iſt früher Oberinſpector in R 


Prökelwitz und nach ſeiner Penſionirung viele Jahre 
Kreistaxator in Roſenberg geweſen. 

* Aus dem Kulmer Kreiſe, 8. Nov. Eine 
eigenthümliche Mißgeburt wurde von einem Schwein 
des Beſitzers Sp. in Pniewitten geworfen. Das 
Ferkel hatte an drei Füßen richtige Klauen, während 
an dem vierten Fuß fünf Finger eine vollſtändige 
Hand bildeten. Das Thier mußte getödtet werden. (G.) 

—n. Braunsberg. Bei der Stadtverordneten⸗ 
Wahl, welche am Sonnabend für die dritte Abtheilung 
abgehalten wurde, ſind gewählt: Sattlermeiſter Preuß, 
Stellmachermeiſter Johann Ehlert, Rentier Grunwald 
und Redakteur Dr. Sieber. Heute, am 9. November, 
fand die Wahl in der zweiten Abtheilung ſtatt. Es 


waren von 116 Wahlberechtigten 113 erſchienen, jo daß] nicht gedeihen wollte, 


(G) Grünhagen, 6. Nov. Mit dem Adern fährt 
man in hieſiger Gegend fort, und werden die zur 
Sommerung beſtimmten Aecker ſchon jetzt fertig ge⸗ 
macht, damit zum Frühling nur eingekrümmert und 


dann beſtellt werden darf. — Obſt iſt in hieſiger 


Gegend reichlich vorhanden und hat Herr Hofbeſitzer 
Grosnick hier einen neuen Verſuch mit Einmiethen 
von Aepfeln gemacht. — Der Verkehr auf unſerer 
Eiſenbahnſtation iſt ſehr groß. Unſer Bahnhof — einer 
der größten der Eiſenbahn Güldenboden⸗Allenſtein — 
iſt leider ohne Reſtauration. Grünhagen iſt das 
größte Dorf des Kreiſes Pr. Holland, beſitzt Telegraph 
und Poſtſtation, hat Chauſſeeverbindung mit Pr. Hol⸗ 
land, Maldeuten ꝛc. Die Gegend iſt romantiſch und 
ſehr fruchtbar. Grünhagen beſitzt eine hübſche, große 
evangeliſche Kirche mit gräflichem Patronate. Hand⸗ 
werker aller Gattungen ſind reichlich vertreten. Der 
Ort beſitzt eine dreiklaſſige Schule; nur fehlt es an 
einem 8 75 
* Allenſtein, 9. Nov. Am Abend des geſtrigen 
Tages gegen 83 Uhr erſchien in einem Cigarren⸗ 
geſchäft der Guttſtädterſtraße ein Soldat des Oſtpr. 
Drag.⸗Regts. und verlangte mehrere große Einkäufe 
zu machen. Nachdem ihm dieſe vorgelegt waren und 
er von der Ehefrau des Inhabers des Cigarren⸗ 
geſchäfts, welche den Verkauf allein leitete, aufmerkſam 
gemacht wurde, daß der ganze Einkauf für ihn doch 
zu groß werden dürfte, gab er an, auf Urlaub zu 
gehen und daher einen größeren Bedarf an Cigarren 
x. zu haben, indem er noch gleichzeitig einige Päckchen 
Cigaretten verlangte. Als ſich nun die Frau nach 
dem unteren Theile der Tombank bückte, um die 
Cigaretten hervorzuholen, erhielt dieſelbe plötzlich von 
dem Soldaten, welcher ſich nur allein im Geſchäfts⸗ 
lokal befand, einen Stein gegen den Kopf geſchleudert. 
Die Frau fuhr erſchreckt auf und ſchrie nach Hilfe, 
während der Soldat eiligſt die Flucht ergriff. Letzerer 
wurde von einigen Civil⸗ und Militärperſonen ver⸗ 
folgt, konnte jedoch nicht eingeholt werden, ſo daß 
derſelbe unerkannt entkommen iſt. Es iſt wohl 
unzweifelhaft, daß es hier auf eine Beraubung der 
Ladenkaſſe abgeſehen geweſen iſt, denn der betreffende 
Soldat hat ſich bei Eintritt in das Geſchäftslokal 
ſcheu und auffallend betragen, iſt namentlich öfters 
an das Schaufenſter getreten, um jedenfalls den Ein⸗ 
tritt anderer Perſonen zu überwachen und hat außer⸗ 
dem auch in der Hand einen kleinen in Papier ein⸗ 
gewickelten Gegenſtand gehalten, was unzweifelhaft 
das Wurfgeſchoß des betreffenden Soldaten geweſen iſt. 
* Königsberg, 9. Nov. Am geſtrigen Sonntage 
wurden in der königlichen Schloßkirche durch den Herrn 
Generalſuperintendenten Pötz zwei Predigtamtskandi⸗ 
daten ordinirt, und zwar Predigtamtskandidat 
Lütjohann als zweiter Geiſtlicher am hieſigen Kranken⸗ 
aus der Barmherzigkeit und Prediktamtskandidat 
Wittke als Hilfsprediger in Wiſchwill in der Diöceje 


agnit. Be 
* Tilſit, 9. Nov. In der im Frühjahr ver⸗ 
handelten Schwurgerichtsſache gegen die Eheleute 
Reichard wegen Brandſtiftung hatten die Geſchwornen 
zu Gunſten der Ehefrau Reichard ein Begnadigungs⸗ 
geſuch an den Kaiſer gerichtet. Der Kaiſer hat nach 
der „T. 3.“ nunmehr die erkannte Strafe von 6 
Monaten im Gnadenwege auf eine Woche Gefängniß 
Nera 
* Neidenburg, 9. Nov. Ein Fall großer Roh⸗ 
heit wird aus dem unweit gelegenen Dorfe Powierſen 
mitgetheilt: Der Beſitzer Smolka daſelbſt hatte vor 
ungefähr zehn Tagen ein Ferkel an die Arbeiter 
Michalowski'ſchen Eheleute in Skudayen verkauft. Da 
nun das Thierchen das Freſſen verſagte und ſomit 
ſchickte Michalowski ſeine Ehe⸗ 


die abſolute Majorität 57 betrug. Es erhielten Stim= frau am letztverfloſſenen Sonntag zu Smolka, um ihn 


men bei der Ergänzungswahl und ſind ſomit gewählt: 
Hotelbeſitzer Trink 62, Rechtsanwalt Mehlhauſen 59, 
Dr. Bönigk 58, Fabrikant Carlſon 57; bei der Erſatz⸗ 
wahl: Apotheker Borck 63, Kaufmann Koch 61, Guts⸗ 
beſitzer Patſchke⸗Wecklitz 60 Stimmen. Morgen wählt 
die erſte Abtheilung. Eine ſo ſtarke Betheiligung an 
der Wahl iſt bisher nie zu verzeichnen geweſen und 
auch dieſes Mal nur dadurch herbeigeführt, daß die 
katholiſchen Wähler ohne Hinzuziehung der evangeliſchen 
ihre Vorberathungen abhielten. Der Erfolg war aber 
gering, denn in der zweiten Abtheilung wurden mit 
Ausnahme des wiedergewählten Dr. Bönigk nur evan⸗ 
geliſche Stadtverordnete gewählt. 


patron der Reiter. Deutlich erkennt jedoch der 
Kundige in dem auf einem Schimmel reitenden 
Heiligen, dem ein blauer Mantel um die Schultern 
wallt, den Sturmgott Wuotan, der auf ſeinem 
weißen Roſſe über das blaue Himmelszelt dahinraſt. 
Die aus ſpäterer Zeit ſtammenden Legenden von dem 
Verrath der Gänſe und der Weihung des Bechers 
aber ſollen weiter nichts, als die Entſtehung der in 
den Dienſt der Kirche gezwungenen, urſprünglich 
heidniſchen Opfergebräuche im November, an die 
kartinsgänſe und Martinswein erinnern, verſchleiern, 
wie das ja auch mit vielen anderen, nach chriſtiani⸗ 
ſirten Bräuchen geſchah. 
Unſere Vorfahren, die alten Germanen, feierten 
im November, wenn die Scheunen gefüllt waren, ein 
heidniſches Erntedankfeſt, bei welchem dem ſegen⸗ 
ſpendenden Gotte Wuotan Opfer dargebracht wurden. 
Zu dieſen Opferthieren gehörte auch die dem Wuotan 
wie ſeiner Gemahlin Frigga heilige Gans, die um 
lene Zeit recht fett und vortrefflich zum Braten 
geeignet war 
dem dl Einführung des Chriſtenthums ließ man num 
: 55 Volke ſeine tief eingewurzelten Bräuche, verwandelte 
I 0 die alten Gottheiten in Heilige. So ward aus 
Gede ke der heilige Martin, Galliens Apoſtel, deſſen 
aus be ag gerade auf den 11. November fällt, und 
ſelber al. non er die Martinsgans, die man nun 
pferd well es verboten war, ſie den Göttern zu 
DS Erklärung ſcheint, wie wir nicht unerwähnt 
zu widerſtreiten, daß in manchen Ge⸗ 


Drachentödter Michael trat nämlich nach Einführung 


Wuotan's Stelle und 


Dritter im Bunde: St. Georg, e 5 


heidniſchen Gottes mit Lanze und 

weißem Roſſe reitet, und die Sitte * 

hat ſich in Deutſchland erſt von Gallien aus mit der 

ſich ausdehnenden Herrſchaft der weſtlichen Franken 

een 1 5 05 und Martin ſind ſeitdem auch 

8 2 

Were 05 Gieten. eflüͤgels, letzterer zugleich der 
8 giebt,“ belehrt uns ber Kulturhi i 

8 8 9 e eine „Michgelisgans re 
5 n % 3 

dieſe beſonders am Aiden delt re 


den lieferten „Michaelishühner“, die anderen „Mar⸗ 


zu bewegen, das Ferkel zurückzunehmen und das Geld 
zurückzuzahlen. Auf der Dorfſtraße au Powierſen 
wurde die Frau M. plötzlich beim Halſe gefaßt und 
in roher Weiſe mit Fauſtſchlägen in's Geſicht traktlrt. 
Zu ihrer großen Beſtürzung erkannte die Frau in 
ihrem Peiniger den S., der ſtark angetrunken war. 
In ſeinem Wahne, er habe eine Diebin ergriffen, 
ſchleppte er die Bedauernswerthe in ſeine Wohnung 
und dort — man höre und ſtaune! — legte er ihr 
eine ſtarke Kette um den Hals, ſchloß dieſelbe regel⸗ 
recht mit einem Vorhängeſchloß zuſammen und be⸗ 
feſtigte ſchließlich die Kette an der Schwelle des 
Zimmers. In dieſer unfreiwilligen Gefangenſchaft 


tinihühner“. In England hat das „Martinsbeef“ 
dieſelbe Bedeutung wie unſere Martinsgans. Auch 
in Böhmen kennt man St. Martin als Hirten⸗ und 
Viehpatron. Die Zeit zum Dienſtwechſel der Vieh⸗ 
wärter iſt St. Martin, und an dieſem Tage giebt 
ortsweiſe der Viehhirt ſeiner Gemeinde ein Abend⸗ 
brod; das iſt freilich ein kümmerlicher Reſt des weſt⸗ 
deutſchen St. Martinsſchmauſes. Der Schmaus aber 
blieb auch hier die Haupterinnerung an die ehemalige 
Feſtfeier. Das eigenthümliche Gebäck deſſelben bildet 
das „Martinihorn“, eine große Semmel in Form 
eines Hufeiſens, entweder eine Erinnerung an das 
Roß des Schimmelreiters oder an die Viehheerden 
und den Herbſteintrieb. Einſt hatte man auch für 
dieſe Herbſtmahlzeit, jo lange man fie gemeinſam hielt, 
geſammelt, und noch heute ſingen die 0 
Jungen: „Gebt uns Fleiſch und Spedjeiten, Würſte, 
Aepfel, Kuchen und Nüſſe.“ Aus dleſem Sammeln 
entſtand wohl nen noch ziemlich verbreitete Brauch 
x Kinderbeſchenkung“. 1 

ai Wie BEN bei dem Herbſtdankfeſt der alten 
Deutſchen, die bekanntlich „immer noch eins“ tranken, 
ſicherlich der Meth in Strömen gefloſſen iſt, ſo ſehen 
wir ſpäter auch den Martinstrunk in hohem Anſehen 
ſtehen. In weinbauenden Ländern iſt es vielfach 
Sitte, an Martini den erſten neuen Wein zu koſten, 
und man verſteht daher leicht, weshalb bei den 
Franzoſen unſer Katzenjammer das St. Martinsübel 
(Mal de Saint Martin) heißt. 

Im Mittelalter bildeten ſich zu Ehren des 
Heiligen zahlreiche Geſellſchaften, die ſich Martins⸗ 
gilden und Martinsmänner nannten, bei deren 
Schmäuſen die Martinsgans ſo eifrig begoſſen wurde, 
daß das Volk Spottlieder darauf ſang, ſo z. B.: 

„O Marten, Marten, 

Der Korb muß verbrannt ſein, 
Das Geld aus den Taſchen, 

Der Wein in den Flaſchen, 

Die Hand vom Spieß, 

Da ſauff und friß; 

Wer ſich vollſaufen kann, 

Wird ein rechter Martens⸗Mann.“ 


Zuletzt nannte man jeden liederlichen Praſſer einen 
Martinsbruder, da die Feier geradezu in Freſſen und 
Schlemmen ausgeartet war. So ſchreibt z. B. 
Sebaſtian Franck (1499—1542): „Erſtlich loben ſie 
St. Martin mit guotem Wein, Gänſen, bis ſie voll 
werden. Unſelig iſt das Haus, das nit auf dieſe 
Nacht ein' Gans zu eſſen hat. Da zapfen ſie ihre 


Die einen Gegen- | neuwe Wein an, die fie bisher behalten haben.“ 


So toll geht es nun heute nicht mehr bei uns zu, 


WS 


verbrachte die Frau faſt volle fünf Stunden, bis iht 
Ehemann, dem das lange Ausbleiben ſeiner Ehefrau 
auffiel, ſie befreite. 1 

* Cöslin, 8. Nov. Ein ſchrecklicher Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern auf der Hintze'ſchen Ziegelei hier⸗ 
ſelbſt. Ein Fuhrwerk aus Seydel war, um Steine 
abzufahren, dorthin gekommen. Auf dem Wagen ſaß 
die Frau Kreitlow aus Seydel; dieſe hielt ihren Kopf 
ſeitwärts über die Leitern hinaus. Der Wagen fuhr 
ziemlich ſtark an einem Balken vorbei und dieſer traf 
das Geſicht der Frau ſo ſtark, daß die eine Seite des⸗ 
ſelben vollſtändig zerſchmettert wurde und die Frau 
ſehr bald verſtarb. a 

* Bromberg. 9. Nov. Der geſtrige zweite 
Volks⸗Unterhaltungsabend im Patzer'ſchen Etabliſſement 
erfreute ſich nach der „Oſtd. Pr.“ eines noch größeren 
Beſuchs wie der erſte am 1. d. M. Es ſind über 
600 Billets verkauft worden und vielen Perſonen 
mußte der Zutritt verſagt werden, da der Saal bereits 
überfüllt war. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

11. Nov.: Wolkig, Nebel, Niederſchlag, ſpäter 
vielfach ſonnig, ziemlich kalt, windig, Nacht⸗ 
froſt, ſtürmiſch an den Küſten. 

12. Nov.: Meiſt bedeckt, trübe, Nebel, naß⸗ 
kalt. Niederſchläge. Lebhaft an der Küſte. 

13. Nov.: Wolkig, Nebeldunſt, theils ſonnig, 
friſch. Nachts Reif. Lebhaft bis ſtürmiſch. 


(Far dieſe Muhrif geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 10. November. 

* [Im Gewerbeverein] hielt geſtern Abend 
Herr Dr. Bleyer einen Vortrag über Rudolf Virchow. 
Der Redner machte die jüngſt ſtattgehabte Virchow⸗ 
feier zum Ausgangspunkte ſeiner intereſſanten Schil⸗ 
derung. War es auch nichts Neues, was Herr Dr. 
B. zu berichten wußte, ſo wußte er dennoch das 
Wirken und Schaffen des großen Gelehrten durch 
liebevolles Eingehen in die Eigenart ſeiner Natur in 
das rechte Licht zu ſtellen. Dem einſtündigen Vor⸗ 
trage folgte lebhafter Beifall. Es wurden dann eine 
ſehr praktiſche neue Lampe, Millionenlampe ge⸗ 
nannt, mit Patent⸗Dochtvorrichtung von Kerſten in 
Berlin, ferner eine ſeltene Palmenfrucht ſowie mehrere 
Porzellan⸗Neuheiten der Firma Preuß vorgezeigt und 
erläutert. Gegen 111 ſchloß die Sitzung. 

* [Katholiſcher Lehrerverein.] Der Vorſtand 
des katholiſchen Lehrervereins für die Provinz Weſt⸗ 
preußen in Danzig hat in dieſen Tagen an katholiſche 
Lehrer in den verſchiedenſten Orten der Provinz die 
Statuten über den in dieſem Herbſt gegründeten neuen 
Verein geſandt mit der Bitte um Gründung eines 
Zweigvereins. Auch an die katholiſchen Lehrer unſerer 
Stadt ſind die Statuten mit der genannten Bitte 
geſtern eingetroffen. 

* Theater.] Geſtern fand im hieſigen Stadt⸗ 
theater die zweite Aufführung der „Zauberflöte“ ſtatt. 
Im Ganzen kann dieſe Wiederholung als eine wohl⸗ 
elungene bezeichnet werden. Das Haus war be⸗ 
are auf den beſſeren Plätzen gut beſetzt. 

* Stadttheater. Mit Spannung darf man 
der am Donnerſtag ſtattfindenden Erſt⸗Aufführung 
der »Cavalleria rusticana« entgegenjehen. Be⸗ 
kanntlich iſt dieſe Oper des genialen Italteners in 
einem wahren Triumphzuge über die europäiſchen 
Bühnen gegangen, allüberall die Hörer begeiſternd. 
Die Direktion hat alle Anſtrengungen gemacht, um 
eine möglichſt vollkommene Aufführung zu erzielen, 
und wird, trotz der großen Koſten, die Vorſtellung 
im Abonnement geben. 

*Die ſozialdemokratiſche Partei hielt geſtern 
Abend im Vereinsgarten eine öffentliche Verſammlung 
ab, welche von ca. 150 Perſonen beſucht war. Der 
Führer der hieſigen Sozialdemokratie, Herr Ficht⸗ 
mann, der als Abgeordneter den diesjährigen Partei⸗ 
tag in Erfurt beſucht hat, erſtattete Bericht darüber, 
nachdem die Verſammlung Herrn Sommerau zum 
Vorſitzenden gewählt hatte. Der Referent hob, da die 
Parteitags⸗Verhandlungen mehr oder weniger durch | 


wenn man auch eine Martinsgans noch immer gern 
auf dem Tiſche ſieht und einen guten Trunk dazu 
liebt. Dagegen iſt die Martinsfeier vielfach zu einem 
Kinderfeſt geworden. Die Kleinen erhalten am Rheine 
Martinsbretzeln und Martinshörner, ſowie Martins⸗ 
pferde aus Kuchenteig. In Belgien zieht in den 
vlämiſchen Städten am Martinsabend die kleine Welt 
mit farbigen Laternen und Lampions ſingend und 
jubelnd durch die Straßen, um Kupfermünzen bittend, 
und ein ganz ähnliches Feſt begeht die Jugend am 
Niederrhein, namentlich in Düſſeldorf. Dort zündet 
man in der Umgegend vielfach auch noch Martins⸗ 
feuer an, und am Vorabend hält die ſangesfrohe 
Jugend einen großen Umzug durch die Stadt, wobei 
Groß und Klein an Stangen erleuchtete Kürbiſſe oder 
Papierlaternen trägt. Letztere ſind entweder mit ener 
Silhouette des Heiligen in ganzer Figur, oder mit 
einer Abbildung des Backens von Buchwelzenpfann⸗ 
kuchen geſchmückt, die an dieſem Abend in keiner 
Haushaltung fehlen dürfen. Dazu ſingt man 
Martinslieder, die meiſt ſehr alt find. 

Ein plattdeutſches Martinslied, das die Kinder in 
Osnabrück ſingen, lautet folgendermaßen: 


„Sünte (Sankt) Marten, goe (guter) Marten, 
De us alles giewen (geben) kann, 

Von Appel und von Bieren (Birnen), 

De Nnöte (Nüle) gaht wohl miren (mit). 
Roſenblatt, ſchäune Stadt, 

Schäune Jungfern giewt uns wat! 

Laut't (loßt) us nicht ſo lange ſtaun, 

Wie (wir) muöt (müſſen) nau wiet nau Köllen gaun. 
Köllen is ſo fären, 

De kuömt (kommen) wie nimmer mehren. 
Roſenblatt, 

Kriege wie auk wat?“ 


Mit dieſem Geſange, in dem die Erwähnung der 
Stadt Köln wahrſcheinlich aus einem mittelalterlichen 
Wallfahrtsliede ſtammt, zieht das kleine Volk von 
Haus zu Haus und wird überall mit Aepfeln, 
Birnen, Nüſſen ꝛc. beſchenkt. 

Im proteſtantiſchen Norden Deutſchlands iſt 2 
Martin Luther, deſſen Geburtstag bekanntlich auf 77 
10. November fällt, meiſt an die Stelle des heiligen 
Martinus getreten. Wem zu Ehren aber auch die 
Hausfrau die Feſtgans auf den Tiſch bringt, ob ſie 
Martins⸗ oder Michaelgans heißt, immer ift es der 
Opfervogel des Wuotan, den wir verſpeiſen, und 
daran haben wir unſere Leſer erinnern wollen. | 


u 


die Zeitungen bekannt geworden find, nur die wichtig⸗ 
ſten Punkte hervor und ſprach ſich über den Eindruck, 
den der Parteitag auf ihn gemacht hat, ſehr günſtig 
aus. Auch die Agitation auf dem Lande ſei kräftig 
gefördert und iſt trotz der Warnungen in der gegne⸗ 
riſchen Preſſe die Vertretung auf dem Parteitage ge⸗ 
wünſcht worden. Eine Brochüre, die auf dem Lande 
noch fehlt, iſt in Arbeit und wird nächſtens erſcheinen. 
Redner hat im Süden vollſtändige Induſtrie auf dem 
Lande gefunden, während das hier nicht der Fall iſt. 
Wenn nun angenommen wurde, daß nach Abgang 
des Fürſten Bismarck für die Sozialdemokraten eine 
Erleichterung eintreten und ein neuer Cours beginnen 
würde, ſo iſt das nicht der Fall geweſen, denn es iſt 
in einem Zeitraum von 11 Monaten auf 89 Jahr 
2 Monate 10 Tage Gefängniß, welche durch die 
Reviſionsinſtanz auf 87 Jahre 6 Monate 25 Tage 
ermäßigt wurden, und auf 18402,30 Mark Geldbuße 
erkannt. Die Oppoſitionspartei hat auf dem Partei⸗ 
tag die meiſte Zeit in Anſpruch genommen. Redner 
verlieſt ein Flugblatt, welches in Berlin von derſelben 
ergangen. Bei der Diskuſſion erſucht Herr Lüders 
den Herrn Fichtmann, die Endziele der Sozialdemo⸗ 
kratie mitzutheilen, welche die Meiſten nicht kennen. 
Herr F. verwies auf das Programm und bezeichnete 
als Zweck der Partei die Aenderung der Kapitalpro⸗ 
duktion. Der Vertrauensmann Neubert erſtattete 
dann Bericht über Einnahme und Ausgabe der hie⸗ 
ſigen Partei. Es ſind zwar für 102 Mark Marken 
an die Genoſſen abgegeben, aber ca. 60 Mark noch 
nicht eingegangen, und iſt ein Defizit von einigen 
30 Mark vorhanden. Als Vertrauensmann wird, da 
Herr N. in Folge der Lauheit der Genoſſen eine 
Wiederwahl ablehnt, Herr Grabowski, Gr. Wunder⸗ 
bergſtraße 7, gewählt. Die zum Schluß geführte Dis⸗ 
kuſſion bezog ſich lediglich auf perſönliche Vorkomm⸗ 


niſſe innerhalb der Partei 
[St. Martini) Morgen iſt St. Martini. 
Für unſere Leſer auf dem Lande ein beſonders merk⸗ 
würdiger Tag. Das Geſinde wechſelt. Die Beſitzer 
ſind in großer Erwartung oder auch vielleicht von 
banger Ahnung in Betreff der neuen Dienſtboten er⸗ 
füllt. Eine Erntezeit dagegen beginnt für die Ge⸗ 
ſindevermiether. Dieſelben ſind mitunter nicht im 
Stande, die Dienſtboten alle aufzunehmen und zu 
plactren. Die Martinsgans, die am Vorabende 
St. Martini geſchlachtet wird, erfreut ſich großer Be⸗ 
liebtheit. Ferner werden bei den Beſitzern an dieſem 
Tage die zum Schlachten heſtimmten Thiere zur Maſt 
eingeſtallt. Beſonders freuen ſich auch die Kinder 
I den Martinstag. In manchen Gegenden ftellen 
eſelben Teller vor das Fenſter oder vor die Thür 
un können kaum den Morgen erwarten in dem 
Gebanten an die Geſchenke, welcher ihnen Ritter 
artinus bringen wird. Jedenfalls dürfte der Grund 
ure Sitte in der Sage zu ſuchen jein, wonach 
er Martinus ſeinen Mantel theilte und einem 
armen Bettler die Hälfte davon ſchenkte. 
au a Rathhanſe.] Beim Rathhausbau find 
Ich bildachdeckerarbeiten in vollem Gange. Vor⸗ 
Ju wird die Holzverſchalung mit Dachpappe gedeckt. 
875 enddſten Jahre ſoll Schiefer folgen. Schwindel⸗ 
welche „für den Zuſchauer ſind die Bewegungen, 
; e die Arbeiter het Ausübung ihres Berufes auf 
er ſpitzen Firſte oder dem ſteilen Dache auszuführen 
Sunne find. Allgemeine Bewunderung unter den 
1 orübergehenden rief es hervor, als ein Mann kürz⸗ 
8 die Spitze des Tburmes erklomm, dort auf der 
Bent Plattform ſich niederließ und ſeine Arbeit mit 
f uhe und Sicherheit ausführte. Das Polizeigefängniß 
ſt vollkommen fertiggeitellt. 
die Ain nachrichten.“ Das Flußbett der Sorge 
inge 1 85 vielen Krümmungen und feiner ge⸗ 
un 0 it Ya Schifffahrt ein großes Hinderniß 
25 er Verkehr auf dem Fluſſe ein ziemlich 
Bene geworden, jeit der Dampfer „Maria“ im Som⸗ 
15 durch die Tourfahrten das dortige Hinterland 
a unſerer Stadt verbindet. Die „Maria“ allein hat 
Ein a e e 
kann nicht Wunder 1 e bebe daß 
Die Sorge die hauptſächli 
he T reiche Ortjchaften iſt, daß ſelbſt von Chrlſt⸗ 
a f Leute ihre Waaren per Achſe bis Baum⸗ 
Nan em Endpunkte der Linie, transportiren und 
b nach Elbing de mie durch die „Maria“ 
e egen der oben angeführten Uebel⸗ 
ſtände dauert ſolch eine Fahrt e bis ſieben 
auf die Meile 13 Stunden. 


nen, wahrſcheinli 
dungen kei ch die letzten, da von den Wal⸗ 
Für die enen ift b den Ebenen gemeldet ſind. 


am 1 Dauer bekanntlich der offizielle Schluß 
fordert Mn htheritis.] Dieſe ſchreckliche Krankheit 


unſerer Stadt ; 
gangenen Son Pit Ver⸗ 
Kinder des 1 7705 3 zu gleicher Zeit zwei 
Arbeiters Auguſt Goldbach V ; 
Tagen ftarh ihm auch ſchon ar einigen 
daß dieſer ſchwergeprüfte Maun innecrale ü 1 75 ſo 
drei Kinder verloren hat. rhalb acht Tagen 
Mannes liegen auch noch 9 Kinder dieſes 


darunter ein jähriger f Aulpft nn chlor darnieder, 


„Wien, 9. Nov. Geſtern Nachmitt f 
der bekannte Romaniſt Proſeſſor Basta Her hier 
Im Jahre 1831 geboren, fand der Gelehrte, ehe er 
nach Wien berufen wurde, in Graz die Stätte ſeines 
Wirkens als Rechtslehrer und bekam hier, insbeſondere 
in Folge ſeines entſchiedenen und beruhigenden Auf⸗ 
tretens anläßlich der Alfonſo⸗Skandale, Gelegenheit, 
ſich in akademiſchen und außerakademiſchen Kreiſen 
beliebt zu machen. Vor 8 Jahren erreichte ihn der 


Ruf an die Wiener Hochschule, zu deren angeſehenſten] ſch 


itgliedern Demelius zählte. Er wurde hier zum 
ſtändigen Mitglied der rechtshiſtoriſchen Staats⸗ 
prüfungsfommifion ernannt und bekleidete einmal die 

ektorswürde, im heurigen 
Prodekans der jurldiſchen Fakultät. Demelius, welcher 
nach kaum 14tägigem Krankenlager verſchieden tft, 
hinterläßt 2 Söhne und 2 Töchter. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
11155 Daß das Sitzenbleiben in einer Ver⸗ 
ummlung bei dem Hoch auf den Kaiſer eine 
ajeſtätsbeleidigung ſel, hat das Reichs⸗ 


— — 


mittags eingenommen. 


iſſenſchaft. 


Schuljahre die Würde des | M 


mutbet, daß ein Racheakt eines von dem Sohne der 
Gröfin entlaſſenen Dieners vorliegt. 

* In Bukareſt ſtarb am 4. d. M. der lang⸗ 
jährige Seelſorger der evangeliſchen Gemeinde, Pfarrer 
Willibald Teutſchländer, an der Influenza. Im 
Dezember v. J. hatte er noch I 25 jähriges Amts⸗ 
jublläum gefeiert. Der Verſtorbene war vielfach 
literariſch thätig, ſowohl in deutſcher wie in rumäni⸗ 
ſcher Sprache. Er wirkte nebenbei an der Kriegs⸗ 
akademie als Lehrer der deutſchen Sprache und 
Literatur. An ſeinem Leichenbegängniſſe betheiligten 
ſich daher auch die militäriſchen Kreiſe in hervor⸗ 
ragender Weiſe. 

* Aus Brüſſel wird telegraphirt: Der Herzog 
von Orleans, die Sängerin Melba und die Advokaten 
Beider treffen Mitte November hier ein, um über 
ihre Stellungnahme in dem Ehebruchprozeß Armſtrong 
zu berathen. Frau Melba ſucht hier Zeugen zur 
Erbringung des Nachweiſes, daß Armſtrong ſie 
während ihres hieſigen Engagements wiederholt mit 
Peitſchenhieben mißhandelte. 

* Gar manche Familie denkt mit Schrecken an die 
Zeit des Umzuges zumeiſt mit vielem Grunde. 
In New⸗MPork fällt das Ausziehen nun keineswegs 
ſo läſtig und zur Nachahmung könnte das dortige 
Syſtem ſehr gut empfohlen werden. Ein amerikani⸗ 
ſches Blatt ſchildert dies folgendermaßen: „Wenn 
Madame der Anſicht iſt, daß umgezogen werden ſoll, 
ſo theilt ſie dem Güterbeförderer mit, daß ihre Ein⸗ 
richtung im Werthe von 2000 Dollars am 15. No⸗ 
vember von der Waſhingtonſtraße Nr. 87 nach dem 
Parkplatz Nr. 12 überführt werden ſolle. Am be⸗ 
zeichneten Tage frühſtückt die Familie wie gewöhnlich, 
läßt dann das Feuer ausgehen, ſteckt ihren Schmuck 
zu ſich und geht den gewohnten Geſchäften oder 
Vergnügungen nach; zu Mittag geſpeiſt wird aus⸗ 
wärts. Am Abend finden die Heimgekehrten auf 
dem Parkplatz Nr. 12 Alles, bis auf wenige Kleinig⸗ 
keiten fix und fertig eingerichtet. Madame legt ſich 
mit den Ihrigen befriedigt zur Ruhe nieder, denn 
der große Umzug iſt gut und glatt von ſtatten ge⸗ 
gangen, und zwar für die beſcheidene Summe von 
25 Dollars“. Mit welchem Neid manche Hausfrau 
an ihre Schweſtern in New⸗York denken wird? 

* Vom Exereierplatz in Bagamoyo giebt der 
Poſtpraktikant W. Weber, zur Zeit Vorſteher der 
deutſchen Poſtagentur dafeldft, in einer Schilderung, 
welche die „Konſtanzer Ztg.“ veröffentlicht, Folgendes 
zum Beſten: „Auf dem Platz iſt Einzel⸗Exerciren. 
Wer es nicht geſehen und gehört hat, glaubt nicht, 
wie die ſchwarzen Soldaten ihre Griffe machen, wie 


gericht am Sonnabend entſchieden. Die Reviſion des 
Handelsmannes Baitz aus Kalbe, welcher dieſerhalb 
zu Gefängniß verurtheilt worden, wurde verworfen. 
* London, 6. Nov. Ein junger Mann, der von 
der Schmach ſeines Weilbes lebte, wurde zu 
zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Der „Daily 
Chronicle“ ſchreibt dieſes ſtrenge Urtheil der Ein⸗ 
wirkung zu, die der Erlaß des deutſchen Kaiſers über 
die Unſittlichkeit auch in England geübt hat. „Obwohl 
wir uns rühmen,“ ſchreibt das Blatt, „die ſittlichſte 
Nation Europas zu ſein, ſo treiben ſich ſolche er⸗ 
bärmlichen Geſellen doch auch bei uns in London 
und beſonders im Weſtend nur allzu zahlreich umher. 
Erſt kürzlich wurde eine unglückliche Frau von einem 
ſolchen Schurken zum Selbſtmord getrieben, ohne daß 
dle Jury für den Schuldigen eine andere Strafe als 
eine entrüſtete Verwarnung hatte. Auch wir ſollten 
gegen dieſen Uebelſtand einſchreiten und das Kriminal⸗ 
geſetz durch einen entſprechenden Zuſatz erweitern.“ 


Vermiſchtes. 


* Während der Reiſen des Kaiſers wird ſei⸗ 
tens der betheiligten Beamten ängſtlich darüber ge⸗ 
wacht, daß kein Unberufener Zutritt zu dem kaiſer⸗ 
lichen Hofzug erhält. Um die Einrichtung der kaiſer⸗ 
lichen Salonwagen kennen zu lernen, haben auf den 
Reiſen ſchon verſchiedene Perſonen den Verſuch ge⸗ 
macht, ſich auf irgend eine Art Zutritt zu verſchaffen. 
In Wien ſtellte ſich beiſpielsweiſe ein Vertreter der 
Preſſe als Direktor der Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 
dem Zugperſonal vor, in der Hoffnung, dadurch den 
Zutritt zu erlangen. Er wurde aber entlarvt und 
abgewieſen. Trotz aller Aufmerkſamkeit ſoll es aber 
einmal, wie dem „B. T.“ aus Potsdam geſchrieben 
wird, doch ein Reporter zu Wege gebracht haben, ſich 
bei einer Fahrt des Kaiſers nach Oſtpreußen in den 
Hofzug einzuſchmuggeln und die Fahrt mitzumachen. 
Dem Herrn paſſirte aber unterwegs das Unglück, daß 
er von den Beamten entdeckt wurde. Man ließ nun⸗ 
mehr den Hofzug mitten im Walde halten, und zwar 
an einer Stelle, wo meilenweit kein Dorf zu ſehen 
war, um dort den verpönten Eindringling auszuſetzen. 
Als der Kaiſer die Urſache des Anhaltens erfahren, 
ſoll er darüber höchſt beluſtigt geweſen ſein. Dem 
Potsdamer Berichterſtatter müſſen wir freilich die 
Verantwortung für dieſe Mittheilungen überlaſſen. 

* Der deutſche Kaiſer hat dem Kapitän und 
der Beſatzung des engliſchen Poſtdampfers „Don“, 
welcher kürzlich die Mannſchaft der Barke „Hanbold“ 
gerettet hat, drei goldene Uhren und 30 Pfund 
Sterl. geſchickt. Der Bürgermeiſter von Southampton 
übergab vor einigen Tagen die Auszeichnungen den 
braven Lebensrettern. * 

» Der italieniſche Hof in Monza. Das 
Buen retiro des ital. Hofes iſt Monza, ſeitdem die 
Lombardei dem ſavoyiſchen Königshauſe zufiel; es iſt 
der Lieblingsaufenthalt des Königs und der Königin, 
die hier weniger der Hofetikette, wie in der Haupt⸗ 
ſtadt, unterthan, idulliſch ſchöne Tage verbringen, 
zumal wenn der König durch Vorgänge in der Politik 
nicht geſtört wird. Mit dem Königspaar weilen nahezu 
ſtets die Familienmitglieder in der königlichen Villa; 
jetzt ſind dort u. A. anweſend die Herzogin von Aoſta, die 
Wittwe von des Königs Bruder, dem Herzoge Amadeo, 
Herzog Thomas von Genua ſammt Gemahlin, der 
ſchönen rothhaarigen bayriſchen Prinzeſſin. Die Her⸗ 
zogin von Genua, die alte Mutter der Königin, hat 
erſt in den letzten Tagen Monza verlaſſen. In der 
königlichen Villa weilen auch ſtets mehrere Gäſte, 
zumeiſt erleſene Künſtler, und Hof wie Gäſte ſpeiſen 
gemeinſchaftlich, ſo daß oft vierzig Perſonen bei Tiſche 
ſind. Das Dejeuner wird um halb 12 Uhr Vor⸗ 
Dann hält die Königin bis 
2 Uhr Cercle; um 5 Uhr wird der Thee ſervirt und 
um 8 Uhr beginnt das Diner. Nach dem Diner 
ſpielt man Billard und muſizirt. Königin Margherita, 
die liebenswürdige Hausfrau, ſingt ſehr gut, die 
Herzogin von Aoſta ganz vorzüglich und die beiden 
hohen Damen bereiten den Gäſten öfters das Ver⸗ 
gnügen, ſich hören zu laſſen; mit beſonderer 
Vorliebe wird Wagner'ſche Muſik betrieben. Vor 
wenigen Tagen fand in Monza großer Empfang 
ſtatt, zu welchem mehr als 350 Perſonen aus den 
erſten Mailänder Familien mittels Separattrains ſich 
begaben. Alle kamen äußerſt entzückt zurück und 
wiſſen nicht genug Schönes von der königlichen Fa⸗ 
milie und dem Leben in Monza zu erzählen. Die 
Königin beſchäftigte ſich auch ſelbſt viel mit der Aus⸗ 
ſchmückung der zu ihrem Gebrauch beſtimmten Salons 
und zieht gerne Künſtler dazu herbei. Unter 
den Gäſten des Hofes befindet ſich auch Profeſſor 
Eduard Gelli aus Florenz, der vor einigen Jahren 


die genau, komiſch genau den deutſchen Unteroffizieren 
abgelauſcht find. Ein Sudaneſen⸗Unteroffizier, der in 
Aegypten jhreiben gelernt hat, zeichnete die Comman⸗ 
dos nach dem Gehör auf. Durch Zufall bekam ich 
das Schriftſtück zu ſehen und ſchrieb es ab. Es fängt 
an: E Stillstan, Aougen Ikss! Aougen ge- 
radee ass! Tasskiwehr üa! Kiwehr app! Reechts 
omm! Liiks omm! Mittsexouonen rechtsvek 
march! x; Auch die ſchönſten deutſchen Schimpfworte 
gebrauchen die ſchwarzen Unteroffiziere, um ihr Miß⸗ 
fallen auszudrücken. Am gelungenſten erſchien uns 
ein Zulu, der ſich die Redensart angewöhnt hatte: 
„Aber etwas raſch, wenn ich bitten darf.“ 


Telegramme. 


Hannover, 9. Nov. In der Vorſtandsſitzung 
der Koloniſationsgeſellſchaft, die heute bier tagte, 
theilte Fürſt Wied, der Vorſitzende der Antiſklaverei⸗ 
Lotterie, bezüglich der Dampferexpedition nach Victoria⸗ 
Nyanza eine Depeſche Wißmann's mit, wonach dieſer 
nur einen Aufſchub, nicht ein Aufgeben der Expedition 
im Sinne habe. \ 

London, 10. Nov. Beim Lordmayorbanket 
erklärte Lord Salisbury die Ergebniſſe der 
iriſchen Politik wären befriedigend. Bezüglich 
der auswärtigen Angelegenheiten ſei gegen⸗ 
wärtig nicht das kleinſte Wölkchen vorhanden, 
das den Frieden bedrohe. Die Nationen 
müßten darauf bedacht ſein, Handelskriege zu 
vermeiden. 

Caleutta, 10. Nov. Einer Reuter⸗ 
Meldung zufolge richtete ein Cyelon, durch 
welchen das Kriegsſchiff „Entrepriſe“ unter⸗ 
ging, ſchweren Schaden an. Auf den Anda⸗ 
maren⸗Inſeln im indiſchen Ocean, einer Straf⸗ 
Colonie, ſind 60 Sträflinge getödtet und 200 
verletzt. 


P— —Ä—— 
Haudels⸗Nachrichten. 
Telegraphtſche Börſenberichte. 


in Wien weilte, wo er bekanntlich Kaiſer | * . 35 Spi 
Franz Joſef malte. Sein letztes Porträt des Königs Borse: Felt 10. November, zer An e 
Humbert fand großen Beifall und der Künſtler 3½ pCt Oſtpreußiſche Pfandbriefe 94,10] 93,90 
erhielt den Auftrag, nunmehr den Kronprinzen zu 3% pCt. a che Pfandbriefe 94,20 | 94,20 
porträtiren, zu welchem Behufe ihm ein ſehr ſchönes Oeſterreichiſche Goldrente 93,50 93,60 
Atelier eingeräumt wurde. Für die königliche Familie] 4 pCt. Ungariſche Goldrente 88,80 89,20 
ſind die Tage von Monza die ſchönſten im Jahre 8 an knoten 3,— | 204, — 
und nur ungern ſcheidet fie von dem reizenden Heim. | Oeſterreichiſche Banknoten 178,15 173,10 
„Berlin, 9. Nov. Vor dem großen alten | Deutiche Reichsanleihe e 5 5 . 
e 1 7 1 entſtand 4 pet rente a 5 150 
in Folge ſehr zahlreicher Depot⸗Rückforderungen eine 1. 5 Stamm⸗Prioritäten. 101, 25 
große Menſchenanſammlung; die aufgebotene Schuß: | Marienb.Mlawk. Pa s 
mannſchaft konnte nur mit Mühe den ordentlichen Produkten-Börſe. 
Eintritt bes Publikums in das Geſchäft aufrecht⸗„TCours vom 9.1 10.11 
erhalten, wo andauernd Rückzahlungen erfolgten. Weizen November⸗Dezember 235,75 | 235,— 
3 . — Bee Banken fand ein nac e es * Apen Aug. 238,25 236,70 
wurde demſelben nach den ige ungen | Roggen niedriger. 
überall begegnet. e eren AH 0 Novenber⸗Dezenber N. 243,— 240,50 
* Berliner Wirthſchaftsverhältniſſe. In der April⸗Mai 240,50 238,50 
letzten Sitzung der Freien Vereinigung ſelbſtſtändiger Rane on. Mika as Zi 627 pn 
Fleiſchermeiſter wurde beſchloſſen, eine allgemeine n e 61.80 61750 


ee April⸗ę Mai: ; 
große Verſammlung der Berliner Schlächtermeiſter iri ovember 2770 52, 
einzuberufen, um gegen die an Küchenchefs, Köchinnen ıc. eee 5 
zu zahlenden ſog. „Monatsgelder“ Proteſt zu erheben. 
Der Vorſitzende hob, wie die „Allg. Fleiſch.⸗Ztg.“ 
berichtet, hervor, daß eine Köchin, welche für ihre 
Herrſchaft in einem Schlächterladen zum erſten Male 
„auf Buch“ kaufe, ſofort frage: Was bekomme ich 
denn monatlich? Es komme vor, daß eine Köchin 
monatlich 50 Mk. von dem Schlächter erhalte, und 
bei den großen Reſtaurateuren habe die Unſitte des 
Verabreichens von Monatsgeldern an das Perſonal 
on einen Umfang angenommen, der ganz unleidliche 
Zuſtände geſchaffen. 
8 Ein großer Brand zerſtörte am Sonntag die 
aſerne des 134. franzöſiſchen Linienregiments in 
acon. 2000 Gewehre find mit verbrannt. Die 
Patronenvorräthe explodirten. Der Schaden iſt be⸗ 


deutend. 
Leichnam der morganatiſchen 


Königsberg, 10. November. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
mise e 
f piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Tendenz: F 

ufuhr: —,— Liter. 

MR bin e t 1 72,75 „A Geld. 
Loco nicht contingentirtt . 53, — „ „ 
Danzig, 9. November. Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. Eve loco fteig., 250 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. 230 , hellbunt inl. 
233234 ,, hochb. und glaſig inl. 237240 , Term. 
November zum Tranſit * 192, — A, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 200,— AM f 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco höher inl. —,— , 
ruſſiſch und polniſch zum Tranſit 190, — M per 
Nobbr. 120pfD, 977 Tranſit 193, — 4, per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 197,.— % 

Gerſte: große loco inl. 175—180 A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm — A 

afer: loco inl. 163—166 „A 
Leben: loco inl. —,— 


Hi ® 1 2 1 — Der 
emahlin Bietor Emanuels, Gräfin Mirafiori, wurde 
geſtern, nachdem die Gruft erbrochen worden war, in 
Brand geſteckt, das Feuer wurde rechtzeitig gelöſcht; 
es hat nur die Füße der Leiche ergriffen, die ſonſt 
unverſehrt iſt. Der Thäter iſt unbekannt, man ver⸗ 


die ſchwarzen Unteroffiziere ihre Commandos abgeben, | M 


Königsberger Productenbörſe. | 


7. 9. 
£ Novy. | Nov. Tendenz 

2 M AR 
Weizen, hochb., 125 Bid. | 232,— 231. höher 
Roggen, 120 Pfd. 236,.— 238,.— do. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 158,.— 158,.— | feft 
golen feiner F 162.— | 164,— do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 166, — 166,— unverändert 
Wen yo en: —— —— 

Spiritusmarkt. 


Stettin, 9. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer 71,40, loco ohne Faß mit 70 Konſum⸗ 
ſteuer 51,90, pro November 51,50, pro April⸗Mai 5 „50. 


Zuckerbericht. g 

Magdeburg, 9. November. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 17,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 

dement 17,10, Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 

15,10. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,50. 
Melis I mit Faß 26,75. Feſt. 


Viehmarkt. 

Berlin, 9. November. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 3991 Rinder, 14267 Schweine, 
1268 Kälber und 6818 Hammel. In Rindern 
langſames Geſchäft, es bleibt etwas Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 60-62, 2. Qual. 53—58, 3. Qual. 
45—50, 4. Qual. 4043 p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief ſchlepp. Wir notiren 
für 1. Qual. 53—54, 2. Qual. 48—51, 3. Qual. 40—47, 
Bakonier 49—50 / für 100 Pfd. lebend mit 50—53 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
3.97 4 Aualität Pe 53-59, 
„, Mual, 45.52 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachtham nel zeigte flaue Tendenz. 
1. Qual. brachte 44—56, 2. Qual. 32—42 5. pro Pfd. 

Fleiſchgewicht. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


vom 9. November, Morgens 8 Uhr. 

* Barom. Temper. 

Stationen. ih Wind Wetter Celſtus 
Kopenhagen | 759 SSH Dun 4 
Stockholm 763 SW bedeckt 4 
Haparanda 757 SW̃ bedeckt 2 
Petersburg 766 SD Nebel —3 
Moskau 764 WSW bedeckt 0 
Sylt 756 SO bedeckt 2 

amburg g 758 S wolkig —2 

winemünde 751 fill wolkig 0 
Neufahrwaſſ. 765 SSW bedeckt —3 
Memel 1767 SO bedeckt —1 
Paris 760 heiter —5 
Karlsruhe 762 NO wolkenlos —5 
München 764 S wolkenlos —3 
Berlin 761 S debe bed. —2 
Wien 767 SO edeckt —2 
Breslau 754 S wolkenlos 0 
Nizza | 7165 | 9 —— | e 
Trieſt 765 0 edeckt 5 

Ueberſicht der Witterung. 


5 9. 

In Deutſchland iſt das Wetter kalt, vielfach heiter, 
ohne nennenswerthe Niederſchläge; allenthalben herrſcht 
Froſtwetter. An der Biscayaſee ſowie am Kanal iſt 
Erwärmung eingetreten, welche ſich demnächſt auch 
über Deutſchland ausbreiten dürfte. 

Deutſche Seewarte. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: a 
Am 10. November. Dampfer „Nordſtern“, Kpt. Wulff, 
mit Stückgut 3 Königsberg und Stettin. 5 
Am 10. November. Dampfer „Pinus“, Kpt. Sieg, mit 
Holz nach Lübeck. 
eee ee eee eee eee 
Seiden⸗Bengaline (ſchwarze, weiße und far⸗ 
bige) Mk. 1,85 bis 11,65 — glatt, geſtreift 
und gemuſtert — (ca. 32 verſch. Qual.) ver⸗ 
ſendet roben⸗ und ſtückweiſe porto und zollfrei 
das Fabrik⸗Dépot G. Henneberg (K. u. 
K. Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


Die erſten Kennzeichen der Lungen⸗ 
ſchwindſucht. 

Auf keinem Krankheitsgebiete iſt Aufklärung 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen— 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be— 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert, 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn a rechtzeitig da⸗ 
gegen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweißſe markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗ Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens— 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor— 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 
und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 
athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di- 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 

Hochverehrte Direction! Hierdurch kann ich Ihnen 

zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, daß ich nicht ver⸗ 
fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 
Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung e 
Am 3. Mai 1890. Hermann Rips. 

Man bezieht die Sanjana Heilmethode 
gänzlich koſtenfrei und jederzeit durch den 
Sekretär der Sanjana Company, Herrn 
Hermann Dege-Leipzig. | 


Elbinger Standes: Amt. Elbinger 
Bom 10. November 1891. 
Geburten: Tiſchler Aug. Eichholz 
l 5 — Fabrikarbeiter Franz König 1 
Aufgebote: Arbeiter 5 Beh⸗ 
rendt⸗Elb. mit Anna Lucht⸗Elb. — für 


Poſthilfsbote Guſtav Carl Louis Neu⸗ 
bert⸗Güldenboden mit ae Mer- 
wald⸗Neuhof. — Schloſſer Emil Wirth: 
Elb. mit Arbeiterwittwe Wilhelmine 
Szamaitat, geb. Scheffler⸗Elb. 

Eheſchließzungen: Zimmergeſelle 
Erdmann Jordan⸗Elb. mit Luiſe Weiß⸗ 
kopf⸗Elb. 

Sterbefälle: Arbeiter Anton Joſef 
Karioth S. 1%, J. — Rentier Auguſt 
Ozegowsky, 54 J. — unverehel. Louiſe 
Amalie Troſin, 73 J. — Former Guſt. 
Böhnert T. 4 W. 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 12. November: 
Novwität! Zum 1. Male: Movität! 
(Im Abonnement) 
Cavalleria Rusticana. 
Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni. 
Vorher: 

Die Schulreiterin. 
Luſtſpiel in 1 Akt von E. Pohl. 


Ebinger Kirchenchor. 


Heute, Dienstag, den 10. No- 
vember, 8 Uhr Abends: 


Schweine, 
Viehpulver 


für Rinder, Schafe u. Pferde, 


Unterrichts- und 


Uebungszwecke von 
M. 430, — ab. 


Mattentod, 


ſicher wirkend, unſchädlich für Haus⸗ 
thiere, Schachtel 0,50 und 1 M. bei 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt Nr. 49. 


Geſtrickte und gewebte 


1 Ant k rkle id k L, 
Heibing. Profeſſor Jäger’s 


Bi echte BE 
Normal⸗ 


Unterkleider 


empfiehlt zu billigen Preiſen 


Robert Holtin 


4. Schmiedeſtr. 4. 
. RTEETTNRETN 


Gewerbehaus. 


Heute, Dienſtag, und morgen, Mittwoch: 
ſelbſtgemachte 

feiſche Blut: und Leberwurſt. 

IR DS ET EN NE TS 


Bekanntmachung. 


Gemäß $ 45 des Statuts der Orts⸗ 
Kranken ⸗ Kaſſe für das Tiſchler⸗ 
gewerbe hierſelbſt werden die Mit⸗ 
glieder dieſer Kaſſe, welche großjährig 
und im Beſitze der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte ſind, ſowie diejenigen Arbeit⸗ 
geber, welche für Kaſſen⸗Mitglieder 
Beiträge aus eigenen Mitteln zahlen, 
zu einer General⸗Verſammlung auf 
Donnerſtag, d. 19. Novbr. 1891, 
Abends 8 Uhr, in das Vereins⸗ 
Haus Waſſerſtraße Nr. 68 hier⸗ 
durch eingeladen. 

agesordnung: 
1) an, 155 ag de d zur Prüfung 
echnung des laufenden H 
2) Wahl des Vorſtandes. 2 
3) Wahl des Arztes. 
4) Geſchäftliches. 
Elbing, den 10. November 1891. 
Der Vorſtand. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Elbing 
Band III. Blatt 369 auf den Namen 
des Zimmergeſellen August Frisch, 
in gütergemeinſchaftlicher Ehe mit der 
ee in Elbmne doe lebend, 
eingetragene, in Elbing be - 
ſtict Elbing XIII. Nr. 77 Jene Grund⸗ 
am 12. Januar 1892, 


Vorm. 10 ut 


r, 

vor dem unterzeichneten 1 an 

Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 

werden. | 
Das Urtheil über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird 

am 15. Januar 1892, 


daſelbſt verkündet werden. 

Das Nähere ergiebt der Aushang 
an der Gerichtstafel. 

Elbing, den 4. November 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Behufs Pflaſterung einer Strecke 
der Kieschauſſee von Waldſchlößchen 
nach Vogelſang wird dieſelbe fü 
Wagenverkehr hiermit geſperrt. 

ittenfelde, den 9. November 1891. 
Der Amtsvorſteher. 
Schwaan. 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 


FL.1,50 e M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
1 öinteranögabe 1891192, 

u babe 1 
mit Voftanfchlüffer 10 Pf. 1 5 


Exped. der Altpr. Ztg. 


, e 
. Preis p. Quartal 
AL M. 150. 
2 . u beziehen dureh 
alle ostanstalten, 
Sowie durch d Expedition, 
Beni Net: 
-, -omme var 
De ARE 
Juſeratenzeile nur 50 i 
dieſe weit verbreitete fstet Fr 
Schrift nimmt unter den coula 


ee 
Für Tischler! Lester, Wo Aube 


. + . 
Ruſſ., Cölner und Mühlh. 1 
Leim, Schellack, Sand apier, 
Catechu, Kali, Holzbeizen, Peters⸗ 
burger Bildhauerlack, Möbel⸗ u. 
Sarglacke, Terpenthin u. Leinöl, 
Firniß ꝛc. empfiehlt f 


Rudolph Sausse, 
Drogen: und Farben⸗Handlung. 
Ein nicht muſik, anſpruchsl. Erzieh. 

ſucht Stellung. Gefl. Off. unter 
H. 244 an die Exped. d. Ztg. 


Pflaumenmus, ſaure 
urken, Seufgurken, weiße Boh⸗ 
nen, graue, grüne 


Erbſen, mehrere Sorten Graupe, 


Julius Arke. 


Hafſergrütze. 
— 
Meine 2 Häuſer, eins mit 2 Morg. 


nach Uebereink. Näh. Waſſerſtraße 91. 


Pfd. = 1 M., 10 Pfd. = 7,50 M. franco. 
Apotheke, Brückſtraße 19, 
FFF 


| nte 5 
Bedingungen entgegen die Wande e x 


Diesjühriges türk. 


und weiße 


Land, will ich billig verkaufen. Anzahl. 5 


8 Trotz der geſtiegenen Wein⸗ 
a preiſe in Oeſterreich⸗Ungarn 
bin durch großen Vorrath in der Lage, 
den beliebten Ofner Adelsberger in alter 
flaſchenreifer Qualität per Fl. 1 ME, 
bei 10 Fl. 90 Pf., Villanyer, beliebter 
Tiſchwein, 1,10 bei 10 Fl. 95 Pf. excl. 
Flaſche, ſowie Erlauer, Kloſterneuburger, 
Vöslauer, Burgunder, Vöslauer Cabi⸗ 


alten Preiſen abzugeben. 


Otto Schicht. 


Hiermit zeige an, daß ich auch Lager 
der gangbarſten Sorten 


Italien. Weine 


ſchaft in Berlin habe und ſämmtliche 
Sorten zu den Preiſen der Geſellſchaft 
in Berlin hier abgebe. Marca Italia 
per Flaſche 90 Pf. und div. kräftigen 
Tiſchwein. Als Deſſertwein Cino 
dolce bianco, beſter Erſatz für 
Tokayer, Marſala, Malſavia. 


Otto Schicht. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
4 Seibstbefleckung Onanie) 
eheimen Ausſchweifun⸗ 


und 
gen iſt das berühmte 3 


L dat tber 


0 „ N 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 


3 Mark. Leſe es Jeder, der an 


Die Modenwelt. 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 
und Handarbeiten. 


Jährlich 24 Preis 

Nummern viertel⸗ 
mit 250 jährlich 
Schnitte Mk. 1.25 
muſtern. = 75 Kr, 


Enthält jährlich äber 2000 Abbil 
dungen von Toilette, — wäſche, — 
Handarbeiten, 14 Beilagen mit 230 
Schnittmuſtern und 250 Dorzeichnungen. Zu 
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
anſtalten (Stgs.:Katalog Nr. 3845). Probe⸗ 
nummern gratis u. franco bei der Expedition 
Berlin W, 35. — wien I, Operngaſſe 5. 


Hamburg⸗Amerißaniſche 
Packetfahrt⸗Artien⸗Geſellſchaft. 


Linie 


tettin New ⸗ Y 


ork. 


gi Fahrpreiſe. — Beſte Verpflegung. — Einzig 


directe Dampfer, Linie zwiſchen Preufen und 
4 ord⸗ Amerika . 
Nähere Auskunft ertheilt: Johann- 
sen & Mügge, Stettin, Unter⸗ 
wiek 7. [7137 


Tanzen Si? 
Dieſe Frage wird jetzt wieder 
auf aller jungen Leute Lippen 
ſchweben. Ja die Zeit der Bälle, 
Kränzchen, Tanzvergnügen iſt da. 
Wie ſchön laſſen ſich ſolche Feſt⸗ 
lichkeiten ſelbſt mit geringen 
Mitteln arrangiren. Wie herrlich, WE 
urnvergeßlich iſt z. B. eine richtig W 
geleitete Polonaiſe, Cotillon, Qua⸗ 
drille, Contre. Darum verſäume 
Niemand, der etwas zu arrangiren [4 
hat, ſich Katalog über die zahl⸗ 
loſen Kleinigkeiten — als Schnee- 
bälle, Orden, Bouquets, Knall⸗ 
bonbons mit überraſchend. Füllung, 
allerhand ſcherzhafter Artikel für ® 
Verloſungen — immer das Neueſte 5 
— die alle für einen Spottpreis 
zu haben find, von Unterzeichnetem WW 
kommen zu laſſen. Nicht wahr, 
meine Damen, einigen Dankes iſt W 
er ſicher. Hochachtend Schrö- | 
der, Verſandtgeſchäft für Ball: 
= artikel, Berlin W. 62, Courbiöre- W 
ſtraße 10, 15 


net von Auguſt Schneider-Wien zu 


der Deutſch⸗Italieniſchen Importgeſell⸗ 


pPelzbezüge 
und fertige Pelze 


liefert unter Garantie für tadelloſen Sitz in jeder Fellart bei billigſter 5 
Preisnotirung 10 


Simon Zweig, 
Schmiedeſtraße 18, 


Cuchhandlung u. Ausftattungsgeſchäft für Herren. 


GAE DKE 
CACAO 


ertroffen 


Die für Elbing und Umgegend nur alleinige 


Unterkleider, Tricotagen, 
Strick⸗ und Strumpf⸗Waaren 


von 


Fiſcherſtraße 33, 
2 


88 
4 


und Damenweſten. 


empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, nur vom beſten 
Material ſelbſtgefertigten und auf verſchiedenen Ausſtellungen 
preisgekrönten Fabrikate dem geehrten Publikum der geneigten 
Beachtung. 
i 


9 
Betrieb mit Strickmaſchinen 


in großer Anzahl, wovon ſich jeder meiner geehrten Kunden 
perſönlich überzeugen kann. 


5 Spezialität in ſelbſtgeſtrickten Unterkleidern, geſtrickten Jagdweſten 
abo aun Iyogz un igen zz 1608 juuvzaauzz 


Mein 


Wieſen-Gruudllück 


Rothebude Nr. 7, per Altfelde, 40 culm. 
Morgen groß, will ich verkaufen oder 
auf mehrere Jahre von jetzt oder ſpäter 
verpachten. N 
Näheres bei 
C. Claassen, Junkerſtr. 17. 


Speif esRarbfen, 


pro Pfund 60 Pf, i 
friiher Caviar u. Neunangen, 


geräuch. Gänſebrüſte u. Schinken 
10 Hübert, 


Fischmarkt. 


Schnelldampfer 


Berlin —Newyork 
F. Mattfeldt, 


Berlin, Invalidenſtraße 93. 


Lentralfeuer-Doppelſlinten. 
Selbſtſpanner ohne Hähne, Idea 
Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüſſel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüſſel, 
von M. 45 bis 170 M., 


Scheiben⸗ u. Pürſchbüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 


teſchins, Revolver, Terzerole 


in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Kuch, 


Büchſen macher, Elbing. 


— 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ar 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt— 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Director, ſowie eine kaufm. Kraft 
werden für eine unter den günſtigſten 
Bedingungen neu gegründete Zucker⸗ 
fabrik gegen hohes Gehalt und Be— 
theiligung mit je 50,000 Mk. bei dem 
Aktien⸗Unternehmen geſucht und Off. 
sub K. 3465 an die Annoncen⸗ 
Expedition von Haasenstein & 


Vogler, A.⸗G., Königsberg i. Pr. 
erbeten. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens werden angenommen 
von 


Loeser & Wollt, 
Gründlichen Anterricht 
allen feinen Handarbeiten 


ertheilt 


Anna Reinhardt, 
Kleine Ziegelſcheunſtr. Nr. 4. 


Eine Hand⸗Nähmaſchine 


iſt billig zu verkaufen Alter Markt 46 
nnn 
Pianino, 


h be 
Landwirthſch. Rathgeber 


beigeſchloſſen. 


faſt neu, ſaitig, zu der? 
kaufen. Näh. Schleuſend. 8. 


— | — 


m une 


| 


wie es d 


n eine 


du behandeln. Sind Sie dazu geneigt?“ 


Der Hausfreund. 


Va banquel | 
Novelle von Reinhold Ortmann. 


8) Nachdruck verboten, 
Unverwandt waren während dieſer langen 
Darſtellung die blauen Brillengläſer auf das 
Geſicht des jungen Schriftſtellers gerichtet ge⸗ 
weſen; aber wie ſcharf auch die kleinen, ver⸗ 
ſchmitzten Augen ſein mochten, welche dahinter 
lauerten, fie hätten vergebens nach einer ver⸗ 
rätheriſchen Aeußerung in ſeinen Mienen ge⸗ 
forſcht. Nur die bläulſchen Rauchwolken der 
Cigarre wirbelten jetzt raſcher und dichter 
empor als vorher und einigemal ſenkten ſich 
Sekunden lang die Lider über die tiefliegenden 
ſntlen Augen herab, wie wenn ein all zu 
batte blendender Lichtſtrahl dieſelben getroffen 

Ein kurzes Schweigen trat ein, als der Ver⸗ 
lagsbuchhändler geendet hatte. Reinwald beugte 
ich herab, um die Aſche feiner Cigarre in den 
Spucknapf zu ſchleudern, dann ſagte er gleich⸗ 
1 Kind 

„Sie find ein ausgezeichneter Erzä ler, Herr 
Rasmus aber Sie edc = 5 
fertig. Gerade das Ende pflegt bei derartigen 
2 das Intereſſanteſte und Wichtigfte 

ein.“ 

„Gewiß! Aber ich habe über das Ende no 
nicht nachgedacht! Nur ſo viel iſt ſicher, daß 
der Mörder nicht ſtraflos ausgehen darf — in 
unſerer Novelle, meine ich.“ 

„Von einem anderen Mörder iſt ja auch 
fall nicht die Rede. Aber es wird uns ſchwer 
allen, ſeiner wieder habhaft zu werden, wenn 
wir ihn erſt ungehindert über die Grenze ent⸗ 
ommen laſſen und wenn wir ihn nebenher mit 
einer ſo außergewöhnlichen Schlauheit ausrüſten, 

a in Ihrem meiſterhaften Entwurf der 
Fall geweſen iſt.“ 

Er hatte einen leicht tronifchen Ton ange⸗ 

\hlagen, und das Lächeln, welches um ſeine 
!ppen ſpielte, konnte nicht unbefangener und 
natürlicher ſein. a 
„Ich gebe au daß die Löſung des Knotens 
5 ſchwierige ſein wird,“ meinte Herr Rasmus, 
dieser Ihre dichteriſche Phantaſie wird auch 
nus Hinderniß leicht überwinden, wenn Sie ſich 
* überhaupt entſchließen können, den Stoff 


3 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
; . Elbing, den 11. November. 
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Reinwald lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück 
und ſah den Fragenden feſt an. 

„Ja! Ich werde Ihnen die Novelle in acht 
Tagen liefern, vo rausgeſetzt, daß wir in Bezug 
auf das Honorar eine Einigung erzielen.“ 

„Ich zweifle nicht daran, denn ich gehöre 
nicht zu den Leuten, deren Gewohnheit es iſt, 
mit den Schriftſtellern zu markten.“ 

„Verſprechen Sie mir nicht zu viel; denn 
meine Forderung beträgt ſechstauſend Mark.“ 

Der Buchhändler verrieth weder Erſtaunen 
noch Enttäuſchung. 

„Das iſt für einen jungen, unbekannten 
Schriftſteller vielleicht etwas hoch gegriffen,“ 
ſagte er ohne Beſinnen, „aber ich ſetze Ver⸗ 
trauen in Ihre Zukunft und ich werde Ihnen 
den verlangten Betrag auszahlen, ſobald ſich 
das Manuſeript in meinen Händen befindet.“ 

„So wären wir alſo für jetzt zu Ende?“ 

„Es wird mir immer ein beſonderes Ver⸗ 
gnügen bereiten, mit Ihnen zu plaudern; aber 
wenn Ihre Zeit anderweitig in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſein ſollte, fo will ich Sie nicht aus 
bloßem Eigennutz noch länger hier zurückhalten.“ 

Die beiden Männer hatten ſich erhoben, 
und zuvorkommend verbindlich wie ihre Be⸗ 
grüßung war auch der Abſchied, den ſie von 
einander nahmen. Noch auf der Schwelle 
reichte der Verlagsbuchhändler ſeinem Beſucher 
zum letztenmal die Hand. Als er dann aber 
die Thür hinter ihm ins Schloß gedrückt hatte, 
eilte er, ſeine gebeugte Geſtalt ſtraff aufrichtend, 
mit drei langen Schritten zum Fenſter, ſchob 
die Gardine zur Seite und machte einige 
eigenthümliche Handbewegungen und Geſtikula⸗ 
tionen nach der Straße hinunter. Dort ſtand, 
dem Hotel gegenüber, ein großer breitſchultriger 
Mann in einfachem, unauffälligem Civilanzuge. 
Er hatte ſeit geraumer Zeit unausgeſetzt zu den 
Fenſtern emporgeſehen und nun zog er, wie in 
Beantwortung der merkwürdigen Zeichen, welche 
ihm Herr Rasmus machte, ſeinen Hut. Gleich 
darauf war er von ſeinem bisherigen Standorte 
verſchwunden, und Georg Reinwald bemerkte 
nicht, daß ein Unbekannter ihm in einer Ent⸗ 
fernung von etwa zehn Schritten folgte, bis er 
wieder in das Haus des Doktors Görres ein⸗ 
getreten war. 

Er bemerkte auf ſeinem Heimwege wohl 
überhaupt nur ſehr wenig von dem, was um 
ihn her geſchah; die heitere Unbefangenheit, die 
er ſo lange mit meiſterlichem Geſchick erheuchelt, 


war jäh aus ſeinem Geſicht geſchwunden, jobald | — und wozu? Weshalb, wenn er ſich ſchon am 


er die fatalen blauen Brillengläſer nicht mehr 
auf ſich gerichtet wußte, 
ſtarrte er vor ſich nieder. Sein Antlitz ſchien 
plötzlich um Jahre gealtert, ſeine Züge waren 
ſchlaffer, ſeine Wangen hohler geworden und 
ihre Farbe war faſt das fahle Gelb einer 
Leiche 

Als er die Wohnung des Freundes erreicht 
hatte, ſchickte er die Haushälterin mit einem 
Auftrage fort, den ſie vor Ablauf einer Stunde 
kaum erledigt haben konnte. Dann als er ſich 
mit ihrer Entfernung von jeder Beobachtung 
ſicher wußte, ging er in das unverſchloſſene 
Arbeitszimmer des Doktors und verſuchte mit 
den Schlüſſeln, welche er in einem Bunde bei 
ſich trug, dasjenige Fach zu öffnen, in welchem 
Ewald geſtern die mit der Poſt eingelaufene 
Geldſumme geborgen hatte. Aber keiner der 
Schlüſſel wollte paſſen und alle ſeine Verſuche, 
den Riegel zum Weichen zu bringen, blieben 
vergeblich. Da ergriff er, ingrimmig die Zähne 
zuſammenpreſſend, ein ſtarkes ſtählernes Papier⸗ 
meſſer, das auf dem Schreibeiſch lag, zwängte 
ſeine Spitze gewaltſam in eine Fuge der leicht 
gearbeiteten Thür und ſprengte dieſelbe mit 
einem einzigen energiſchen Druck. 

Das Geld lag noch in dem fünffach ge⸗ 
ſiegelten Briefumſchlage, in welchem Doktor 
Görres es empfangen hatte. Reinwald über⸗ 
zeugte ſich davon mit einem flüchtigen Blick 
und ſchob dann das Couvert in die Bruſttaſche 
ſeines Rockes. i 

„Man könnte es eine Schurkerei nennen,“ 
ſagte er vor ſich hin, „aber ich nehme das 
Geld nur als ein Darlehen, das er mir 
vielleicht auch gegeben haben würde, wenn ich 
ihn darum hätte bitten können. Und ſchließlich 
mag man es nennen, wie man will, was 
kümmert mich die Sklavenmoral dieſer jämmer⸗ 
lichen kleinen Seelen!“ 

Die Haushälterin war noch nicht zu⸗ 
rückgekehrt und in der ganzen Wohnung 
war es todtenſtill. Aber dieſe Stille hatte 
nichts Beruhigendes für die aufgeregten, aufs 
äußerſte geſpannten Nerven des Flüchtlings. 
Mit langen Schritten wanderte er bald durch 
alle Zimmer, bald blieb er in dumpfem Brüten 
an einem der Fenſter ſtehen und ſtarrte leeren 
Blickes in die abendliche Dunkelheit hineus. 

„Der Kerl iſt ein Scherge der ruſſiſchen 
Polizei,“ murmelte er. „Es wäre heller Wahn⸗ 
ſinn, noch länger daran zu zweifeln. Aber 
wenn ich nur wenigſtens ſeine Taktik verſtände! 
Es iſt entweder die blödeſte Dummheit darin 
oder das höchſte Raffinement. Wenn er ſeine 
fünf Sinne hätte, müßte er ſich doch ſagen, daß 
ich ſeine wahre Eigenſchaft erkennen würde, ſo⸗ 
bald er mir haarklein meine eigene Geſchichte 
erzählte! Und welche Ungeſchicklichkeit obendrein, 
ohne weiteres auf meine lächerlich hohe Honorar⸗ 
forderung einzugehen! Es lag ihm alſo nichts 
daran, daß ſeine Maske von mir durchſchaut 
wurde! Aber weshalb denn die ganze Komödie 


Ziele glaubt, ließ er mich nicht auf der Stelle 


und mit leerem Blick verhaften? Vielleicht will er ſeinen Hauptſchlag 


mit ganz beſonderer Schlauheit und in der 
bengaliſchen Beleuchtung eines Theatercoups 
führen. Aber ich denke, er ſoll ſich getäuſcht 
haben! Sie hätten den Vogel feſthalten ſollen, 
als er in Ihren Händen war, mein kluger 
Herr Rasmus, er wird Ihnen nicht zum 
zweitenmal auf die Leimruthe gehen.“ 

Der Schlag einer Uhr zeigte die achte 
Stunde an. Mit finſterem Lächeln lauſchte 
Reinwald den eintönigen Klängen. 

„Sie kommt nicht! Die Tugend hat über 
die Verſuchung wieder einmal den Sieg davon 
getragen: Es iſt jammerſchade, denn ſie hätte 
mir vielleicht ſo etwas wie ein rettender Engel 
werden können. Wäre ſie mir in irgend einen 
ſtillen, ſicheren Erdenwinkel gefolgt, wer weiß, 
ob es ihr nicht am Ende gelungen wäre, mich 
Dir untreu zu machen, Meiſter Bakunin! Und 
ihr väterliches Erbtheil!l Bah, es iſt Unſinn 
daran zu denken. Sie kommt ja nicht! Und 
doch bin ich auch jetzt noch ſicher, daß ſie ge⸗ 
kommen wäre, wenn ſie nur der Stimme ihres 
Herzens hätte folgen dürfen.“ 


VI. 

„Der Klang der Thürglocke hallte durch die 
ſtille Wohnung. Reinwald ſchrak nicht zu⸗ 
ſammen, aber er erhob mit einem Ruck das 
Haupt, und ein Ausdruck furchtbarer Ent⸗ 
ſchloſſenheit war in ſeinem Geſicht. 8 

„Wer es auch ſein mag,“ ſtieß er zwiſchen 
den zuſammengepreßten Zähnen hervor, „ſie 
oder die anderen, man ſoll erfahren, was es 
bedeutet, mit einem Menſchen zu thun zu haben, 
der um ſein Leben ſpielt!“ 

Er ging hinaus, um zu öffnen. Aber 
während ſeine linke Hand den Riegel zurück⸗ 
ſchob, umfaßte die rechte den Kolben des 
Revolvers, den er mit einem einzigen Ruck aus 
der Taſche reißen konnte. 

Doch ſchon im nächſten Augenblick zog er die 
Hand leer zurück. Eine weibliche Geſtalt war 
es, die da in der unſicheren Beleuchtung des 
Treppenflurs vor ihm ſtand, und wenn auch 
ihr Geſicht durch den herabgezogenen Schleier 
verhüllt war, erkannte Reinwald doch die jugend⸗ 
lich weichen Umrißlinien dieſer ſchönen Geſtalt 
auf den erſten Blick. 

Er ſah, daß ſie bei ſeinem Anblick unwillkür⸗ 
lich zurückbebte, und dieſe Bewegung gab ihm 
die Gewißheit, daß ſie niemals ihren Fuß über 
die Schwelle ſetzen würde, wenn er jetzt auch 
nur die kleinſte Unvorſichtigkeit beging. So 
verrieth ſich denn weder verhaltene Leidenſchaft 
noch triumphirende Freude in ſeiner Stimme, 
als er ſie begrüßte. 5 

„Ich wußte, daß Sie kommen würden, Fräu⸗ 
lein Loni, und ich danke Ihnen für das Ver⸗ 
trauen, das Sie mir damit bewieſen haben. 
e Sie nicht die Güte haben, näher zu 
treten?“ 


Er gab den Eingang frei, doch Loni zögerte 
noch, „einer Aufforderung zu En 5 
„ „Ich ſetze voraus, daß Sie ſich nicht allein 
0 der Wohnung befinden,“ ſagte fie. „Warum 
am nicht die alte Haushälterin Ewalds, um 
mir zu öffnen 2“ 
weil ich 


„Ich ſelbſt hatte es ihr verboten 
ber gende Mücficht ſchuldig zu ſen glaubte 
id Müller ift ganz in der Nähe, und 
Ihnen in jedem beliebigen Augenblick 
freiſtehen, ſie herbeizurufen.“ 
der Belt geben mir Ihr Ehrenwort, daß 
die lle W Sie mir geſtern zuſteckten, 
Ar: Ain De enthielt, daß es ſich nicht 
i einen leeren Vorwand handelte, der 
heften poll gegen meinen Verlobten 
weed g, d. min de wn 
Jetzt endlich trat fie ein, dem Schriftſteller 
raſch bis in das Arbeitszimmer des Doktors 
boranjchreitend. Mitten in dieſem durch Ewalds 
tudirlampe nur matt erhellten Gemache blieb 
ſchlkeben, und als ſie nun den Schleier zurück⸗ 
ug ſah Reinwald, wie Furcht und Erregung 
re Wangen blaß gemacht hatten. 
böft r zog einen Stuhl heran und bat ſie mit 
e Zurückhaltung in Ton und Gebärde, ſich 
d erzulaſſen; aber Loni ſchüttelte entſchieden 
Manu und an ihm wie in ernſter 
ug feſt ins Geſicht. 
Bitten te Aufgabe, welche ich da auf ehöne 
gut geſpelter Ferlegenhelt t Weite hie 
12 Miſſionen, denen man ſich ſelbſt ſeinem 
nern sande zu Liebe nur ſehr ungern 
mich, den nd ich hoffe, Sie werden nicht 
Heu Bitteres obe der; entgelten laſſen, was 
1 Auftrage liegehmalickes für Sie in 
wahrgenommen, daß Ibr klin gegen in 
feit kurzem ein anderes geworden iſt die Be 
meintliche Kälte in Ihrem Benehmen hat ihn 
verletzt, und * er ſich nicht erinnert, Ihnen 
einen triftigen Aulaß zu ſolcher Behandlung 
gegeben zu haben, ſo — aber ich fühle in der 
That erſt jetzt, wie häßlich Ihnen das alles aus 
meinem Munde klingen muß und zu einer wie 
peinlichen Rolle ich mich habe verurtheilen 
aſſen.“ 5 
Loni, die regungslos auf ihrem Platze 
Fanden war, machte eine kurz abwehrende 
andbewegung. 
„Fahren Sie fort! Was iſt es, das mir 
mein Verlobter weiter durch Sie zu ſagen hat? 
„Er fühlt ſich in ſeinem männlichen Stolz 
gekränkt und beleidigt, und eben dieſer Stolz 
verbot ihm, wie er ſich ausdrückte, ſich durch 


ie Bitte um eine Erklärung vor Ihnen zu 


emüthigen. Aber er wünſcht nichtsdeſtoweni⸗ 
ger, bei ſeiner Rückkehr oder noch vor derſelben 
eine ſolche Aufklärung zu erhalten. Wenn, wie 
er vermuthet, Ihre Liebe zu ihm nicht mehr 
von gleicher Wärme iſt als an dem Tage, da 


er Ihr Jawort erhielt, ſo erklärte er ſich be⸗ 
reit, Ihnen Ihre Freiheit zurückzugeben und ...“ 

„Das iſt nicht wahr!“ ſchnitt ſie ihm heftig 
die Weiterrede ab. „Einen Auftrag, mir das 
zu ſagen, können Sie niemals von Ewald er— 
halten haben!“ 

Reinwald trat um einen Schritt zurück und 
legte mit einer feierlichen Gebärde die Hand 
aufs Herz. 

„Welchen Vorwurf ich auch immer verdient 
haben mag, Fräulein Benzinger, den der Un⸗ 
wahrhaftigkeit weiſe ich mit Entſchiedenheit 
zurück!“ 

„Er will mich aufgeben, ohne ein Wort der 
Ausſprache, ohne einen Verſuch der Verſtändi⸗ 
gung! Und Sie, Sie ſind es, deſſen er ſich be- 
dient, um mir einen ſolchen Vorſchlag zu 
machen?“ 

„Ich habe mich dagegen geſträubt, Fräulein 
Loni, nicht nur um ſeinet⸗, ſondern auch um 
meinetwillen, denn ich weiß wohl, daß dieſe 
Stunde mich Ihnen nur noch wider⸗ 
wärtiger und verhaßter machen kann; aber 
ſein Starrſinn war unbeugſam, und dieſe 
plötzlich nothwendig gewordene Reiſe, die 
ihm nicht einmal Zeit ließ, ſich von Ihnen zu 
verabſchieden, wurde nur in Szene geſetzt, da⸗ 
mit er ſelber aller peinlichen mündlichen Aus⸗ 
einanderſetzungen überhoben bleibe.“ 

„Aber, mein Gott, wenn das wirklich wahr 
ſein ſoll, ſo muß es doch einen Grund dafür 
geben, einen glaubhaften, greifbaren Grund. 
Und nur wenn Sie mir dieſen nennen können, 
werde ich Ihnen vollen Glauben ſchenken, mein 


Herr!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einen intereſſanteu Beitrag zu der 
Frage, ob ein Menſch unter dem Einfluß 
der Suggeſtion ein Verbrechen begehen 
kann, hat, wie wir der Wiener „Mediziniſchen 
Preſſe“ entnehmen, Auguſte Voiſin in einem in 

er Pariſer Salpetrière gehaltenen Vortrag 
geliefert. Er ſtellte eine ſchwindſüchtig behaftete 
hyſteriſche Frau vor, die er ſeit dem 24. Fe⸗ 
bruar nicht geſehen und ihr damals ſuggerirt, 
bei Wiedereröffnung der Vorleſungen wieder zu 
erſcheinen. Es entſpinnk ſich nun zwiſchen 
Volſin und der Dame folgendes Geſpräch: 
Voiſin: Guten Morgen, Madame! Was 
führt Sie heute in die Salpetriere? — 
Patientin: Es kam mir gerade der Einfall, 
Sie aufzuſuchen. — V. Hatten Sie irgend 
welchen Grund zu kommen? — P. Nein, mein 
Herr. — V. Habe ich Sie kommen laſſen? — 
P. Nein mein Herr. — V. Waren Sie ſchon 
lange entſchloſſen, zu kommen? — P. Nein, 
mein Herr; erſt heute Morgen kam mir der 
Gedanke, Sie aufzuſuchen; ich ſtand etwas 
früher als gewöhnlich auf und ſagte meinem 
Mann, daß ich heute hergehen werde. — V 


Es hat Ihnen alfo Niemand gerathen, herzu⸗ 
kommen? Nein, mein Herr. Nun 
wird folgender Verſuch ausgeführt: In dem 
an den Hörſaal anſtoßenden Garten waren 
zwei kleine, innen mit Theer beſtrichene und 
mit ſehr trockenen Hobelſpähnen gefüllte Holz⸗ 
hütten vorbereitet, von denen die eine roth, die 
andere blau angeſtrichen war. Die Kranke 
wurde hypnottlſirt, worauf Voiſin ihr Folgendes 
ſagte: „Sie werden dieſen Saal verlaſſen und 
in den Garten gehen. Dort werden Sie eine 
kleine blaue Hütte ſehen, aus der Hobelſpähne 
hervorſtehen. Zünden Sie dieſe mit dieſen 
Zündhölzchen an. Dann werden Sie zurückkommen 
und ſich an nichts mehr erinnern. Sie werden Nie⸗ 
mand ſagen, daß ich es war, der Ihnen befohlen hat, 
hinzugehen und die Hütte in Brand zu ſtellen.“ 
Sowie die Kranke aus der Hypnoſe erwachte, 
erhob ſie ſich, ſchlug genau den ihr vorgeſchrie⸗ 
benen Weg ein und ſteckte die blaue Hütte in 
Brand. Als ſie mit aller Gemüthsruhe wieder 
in den Saal eingetreten war und ihren Platz 
eingenommen hatte, richtete einer der Anweſen⸗ 
den, B., an ſie die Frage: „Woher kommen 
Sie?“ — P.: „Ich bin ja nicht von der Stelle 
geweſen.“ — B.: „Doch, man ſah Sie das 
Zimmer verlaſſen und in den Garten gehen. 
— P.: „Das war nicht ich.“ — B.: „Doch, 
doch, man hat Sie ganz beſtimmt geſehen, und 
es ſcheint ſogar, daß Sie eine ſehr böſe That 
begangen haben. Sie haben Feuer angelegt. 
— P.: „O nein, mein Herr, das iſt nicht 
wahr.“ .: „Doch, man hat Sie geſehen 
und man wird Sie einſperren. Sie haben ſo⸗ 
eben ein ſchweres Verbrechen begangen, das 
Feuer hat auf mehrere Häuſer übergegriffen, 
und zahlreiche Perſonen ſind umgekommen; 
dies Alles durch Ihre Schuld.“ — P.: Aber ich 
weiß nicht, was Sie von mir wollen.“ — B.: 
„Es ſcheint ſogar, daß Sie bei Ihrer That 
von Jemand geleitet wurden.“ — P.: „Aber 
ich begreife Sie nicht.“ — B.: „Hat Ihnen 
nicht Herr Voiſin das Verbrechen anbeſohlen?“ 
— P.: „Ich habe kein Verbrechen begangen, 
und Herr Voiſin hat mir nichts geſagt.“ Nun 
wird die Frau wieder hypnotiſirt, worauf ſich 
folgender Dialog entſpinut: Voiſin: „Sagen 
Sie mir, haben Sie die Hütte drüben in 
Brand geſteckt?“ — P.: „Ja, mein Herr.“ — 
V.: „Wer hat Ihnen geſagt, dies zu thun?“ — 
P.: „Sie ſelbſt, mein Herr.“ Dieſes Experi⸗ 
ment beweiſt die Möglichkeit der Ausführung 
eines Verbrechens unter dem Einfluß der hyp⸗ 
notiſchen Suggeſtion. In gerichtlicher Bezie⸗ 
hung iſt dieſer Verſuch deshalb von Wichtigkeit, 
weil er beweiſt, daß eine Perſon ein Verbrechen 
begehen kann, ohne wirklich ſchuldig zu ſein, 
indem ſie nur als Inſtrument eines Andern 
unbewußt handelt. Glücklicherweiſe beſitzt man 
in der Hypnoſe ſelbſt ein Mittel zur Ent⸗ 
deckung des eigentlichen Verbrechers. 


. 
2 1. 


— Der vor ſechs Jahren verſtorbene Göt⸗ 


tinger Profeſſor Jak. Henle, ein ebenjo 
hervorragender Anatom, als bedeutender Menſch 


überhaupt, lebt, ſo erzählt die, TäglicheRundſchau“, 
in der deutſchen Literatur durch zwei bekannte 
Werke fort, nicht als Verfaſſer, ſondern als — 
Modell! Das eine dieſer Werke iſt Berthold 
Auerbach's Novelle: „Die Frau Profeſſorin“; 
zum Profeſſor Reinhold hat Henle Modell ge⸗ 
ſtanden. Henle wohnte als Züricher Profeſſor 
in einem Hauſe mit ſeinem Freunde, dem Che⸗ 
miker Löwing, der jüngſt hochbetagt in Breslau 
ſtarb. Bei dieſem war Eliſe Egloff, ein ſchönes 
Mädchen von etwa 23—24 Jahren, als Kinder⸗ 
mädchen in Dienſt, welche ſich ſterblich in den 
Gelehrten verliebte. Wie ſie ſpäter eingeſtand, 
vergoß ſie hinter der Thür ſtehend, Thränen 
der Rührung, wenn er bei ſeinem Freunde zum 
Piano ſang. 
Gemüthsart, die den Gelehrten auszeichnete, 
rührte ihn dieſe tiefe und innige Liebe, und bald 
erwiderte er ſie von Herzen. Nach kurzem 
Seelenkampfe und vielen Wirrniſſen entſchloß 
ſich Henle, Eliſe, die inzwiſchen Näherin ge⸗ 
worden war, in einer rheiniſchen Penſion aus⸗ 
bilden zu laſſen und ſie dann als Gattin in 
ſein Haus zu führen. Oſtern 1846 fand die 
Trauung ſtatt; Henle, inzwiſchen nach Heidel⸗ 
berg berufen, konnte bald ſeine Frau als liebens⸗ 
würdige, ſchöne und ſicher auftretende Wirthin 
rühmen. Doch ſchon nach zweijähriger Ehe 
raffte ein Augenleiden die junge Frau dahin. 
Berthold Auerbach kam täglich als Freund zu 
Henle. Aber ſpäter war Henle wenig erbaut 
davon, daß der Dichter den Roman des Gelehrten 
in einer ſeiner Dorfgeſchichten als Stoff benützte. 
Man kann ſich denken, daß er noch weniger er⸗ 
freut war, als Lorle in dem vielgeſpielten Stücke 
der Birch⸗Pfeiffer „Dorf und Stadt“ ſogar die 
Bühne betrat. Die zweite Dichtung, die Henle's 
Weſen der Nachwelt überliefert, iſt Gottfried 
Keller's „Grüner Heinrich“. Henle lernte den 
Dichter 1848 auf einer Reiſe in die Schweiz 
kennen, konnte aber bei der bekannten Schweig⸗ 
ſamkeit Keller's wenig mit ihm anfangen. Henle 
hatte dagegen auf den Dichter um ſo größeren 
Eindruck gemacht, denn Keller beſuchte ihn ſo⸗ 
gleich, nachdem er im Herbſt 1848 nach Heidel⸗ 
berg gekommen war, hörte eine berühmte Vorleſung 
über Anthropologie und verflocht ſie dann ſpä⸗ 
ter in ſeinen „Grünen Heinrich“, wo ſie ein 
ſchönes Denkmal von Henle's bedeutendem Ein⸗ 
fluß auch auf Nichtmediziner bildete. 


Heiteres. 


*[Mangelhaftes Dokument. Poliziſt: 
„Wer ſind Sie?“ Herr: „Mein Name iſt 
Dr. Schmidt.“ Poliziſt: „Können Sie dies 
beweiſen?“ Herr (giebt ihm ein Papler): 
„Ja, hier durch dieſen Taufſchein.“ Poliziſt: 
„Aber darauf ſteht ja garnicht, daß Sie 
Doktor ſind.“ f 
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